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Es wird noch einmal alles aut. 
Sch fand ein ‚Wort in meinen 
dunflen Stunden, 
daB immer jchiver in meiner Wage 
wiegt; 
hab darin den jühen 
funden, 
E er für den Trojtbedürft'gen darin 
liegt. 
‚ Ein Wort, daS wohl dem 
Herzen tut: 
ze wird noch einmal alles 


Wenn mic; der Freund verließ, 
der Feind mich ſchmähte, 

nn mich die Nacht des Kummers 
’ überfiel — 
EBenn der Verleumdung Sturm ver- 
4 derbend wehte 
Und ich verlor das vorgeitecte Ziel, 
Bann jagte ich dem ſchwach geivord'- 
ä nen Mut: 
6 wird noch einmal alles 


Troſt ge 


wunden 


aut! 


aut! 


Wenn ich als Kind die Fleine Sand 
verlegte, 
Dann fprad die Mutter: 
wird beſſer, Rind!” 
Wenn mid) der Sorgenteufel ſchmä— 
hend hetzte 
Tiefen, wo der 
iind, — 
ann fühlte dieſes 
lenglut: 
Es wird noch einmal alles qut! 


„Still, ’3 


In Sorgen viele 


rn 
5 
—2 


Wort die 


See— 


D wenn in der Trüb— 
Tiegel 


Hand zur Läut'— 
Zü⸗ 


Verzweiflung 


rum, Herz, 
ſal heißen 
Dich deines Gottes 
rung taucht, 
Und über dich mit ungehalt'ner 
gel 
Satan giftige 
haucht — 
Dann winkt dir doch noch des Got— 
tes Lammes Blut: 
wird noch einmal alles 


Der 


gut! 
H. D. F. 


Es 





Der Weg zur Erlkeuntnis Gottes. 


Menſchliche Fragen und nöttliche Antworten. 


Von 9. 


Gibt e3 eine wahre und dauernde 
= Blüdjeligkeit fir die Menjchen, und 
nenn fo, worin bejteht jie, und wie 
 Ionmt man dazu? 

2 Das iſt das ewige Leben, dab fie 
Did, den allein wahren Gott, und 
den Du gejandt hait, Jeſum Ehri- 

um, erfennen, Xob. 17, 3. 

Kennen nicht alle Menſchen Gott? 

= Etliche find in Unwiſſenheit iiber 

hott, pr Demuns age ich's euch. 

Kor. 15, 3. 

Bas jind das fir Leute, die nicht 

auben, dal; es einen Gott gibt? 
” Der Tor jpricht in feinen Herzen; 
8 iit fein Gott. Bi. 14,1. 
Boran kann ein Menic erkennen, 
daß es einen Gott gibt? 
Das von Gott Erfennbare ijt un- 
‚ ter ihnen offenbar, denn Gott hat es 
ihnen geoffenbart, denn das Unficht- 
SBare von Ihm, ſowohl Seine ewige 
Rroft als auch Seine Göttlichkeit, 
bon Erihaffung der Welt an in dem 
Bemacdhten wahrgenommen, wird ge- 
} aut, damit fie ohne Endjchuldi- 
ung jeien. Röm. 1, 20. 
Redet etwas zu uns von Gott? 
Die Himmer erzählen die Herr— 
n eit Gottes, und die Ausdehnung 
berkiimdet Seiner Hände Werk; ein 
berichtet es dem anderen, und 

en meldet der anderen die 
\ dabon, Kleine Nede und feine 
orte: doch aehört wird ihre Stim- 
ne; ihre Mehichnur*) geht aus über 

d.h, die Ausdehnung ihres Zeug- 


A. 


Müller. 


niſſes. 

die ganze Erde und bis an das En— 
de des Erdkreiſes ihre Sprache. Pi. 
19, 1—4. 

Sat Gott Sich 
ichen bezeugt? 

Er hat Sich nicht unbezeugt ge- 
laiien, indem Er Gutes tat und vom 
Himmel Regen und fruchtbare Zei- 
ten gab, eure Herzen mit Speife und 
Fröhlichfeit erfüllte. Ap. 14, 17. 

Hat Gott je Selber den Menjchen 
geredet? 

Nachdem Gott vielfältig und auf 
mancherlei Weife ehemals zu den 
Vätern geredet hat durch die Prophe— 
ten, hat Er am Ende diejer Tage 
zu ung geredet im Sohne.**) Hebr. 
2,2 

Kann ein Menſch Gott jehen? 

Er bewohnt ein unzugängliches 
Licht. Keiner der Menſchen bat Ihn 
geſehen nod) kann Ihn jehen, 1. Tim, 
6, 16. 

Hat Nemand uns Gott völlig ge- 
offenbart? 

Der eingeborene Sohn, Der in des 
Vaters Schoß it, Der hat Ihn fund- 
gemadt. Joh. 1, 18. 

Was willen wir nun von Gott? 

Es iſt ein Gott, der Vater, von 
Welchem alle Dinge find, und wir 
für Shn, und ein Herr, Jeſus Chri- 
jtus, durch Welchen alle Dinge find, 
und wir durch Ihn. 1. Kor. 8, 6. 

Welches iſt der Unterſchied zwi— 
**) d.h. in der Perſon des Sohnes, 


Selbjit den Men— 


ihen Gott und Ehrijtus? 

Sott it einer und einer 
Mittler zwiihen Gott und Men- 
ihen: der Menſch Chriitus Jeſus, 
Der Sih Selbit gab zum Xöjegeld 
für Alle, wovon das Zeugnis zu jei 
ner Zeit verfündigt werden jollte, 1. 
Tim. 2, 6. 

Will Gott denn mit den Menjchen 
in Berbindung kommen? 

Er hat aus einem Blut jede Wa 
tion der Menſchen gemacht, um auf 
dem ganzen Erdboden zu wohnen, 
inden Er vehordnete Zeiten und die 
Srenzen ihrer Wohnung beſtimmt 
bat, da Gott juchen, ob jie Ihn wohl 
taitend fühlen und finden möchten, 
obwohl Er nicht fern ijt von einen 
jeden von uns, denn in Ihm leben 
und weben und jind wird. Apg. 18, 
26— 28, 

Was ijt Gottes Wille inbezug auf 
die Menjchen ? 

Gott will day alle Menſchen er- 
rettet werden und zur Erkenntnis 
der Wahrheit fommen. 1. Tim. 2, 4. 

Hat Gott Seine Liebe zu den 


—— — 


Menſchen in befonderer Weiſe an den 


Tag gelegt? 

Alſo hat Gott d. Welt geliebt, daß 
Er Seinen eingeborenen Sohn gab, 
auf daß jeder, der an Ihn glaubt, 
nicht verloren gehe, ſondern ewiges 
Leben babe, Joh. 3, 16. 

Wie fann man mit Gott in Ver- 
bindung fommen? 

Wer Gott naht, mul glauben, dat; 
Er iſt und denen, die Ihn fucheen, 
ein Belohner iſt. Sebr. 11, 6 

Wie fommt man zur Erfenntnis 
Gottes, des Vaters? 

Niemand erfennt den Vater als 
nur der Sohn, und wen irgend der 
Sohn Yhn offenbaren will. Matth. 

Kann man nicht auf andere Weiſe 
zum Vater fommen als nur durd) 
Sefum? 

Nein, denn der Herr Jeſus bat 
geſprochen: „Niemand fommt zum 
Vater als nur dur Mich.“ Joh. 14, 


6. 

Will der Herr Jeſus auch alle 
Nuhelojen, die zu Gott fommen 
möchten, befriedigen? 

Sa, denn Er bat geſagt: „Kommet 
ber zu Mir alle, ihr Mühſeligen und 
Beladenen, und Ich werde euch Ruhe 
geben!” Matth. 11, 28. 

Haben die Menjchen, die diejen 
Weg, mit Gott in Verbindung zu 
fommen, verjhmähen, eine Strafe 
zu erwarten? 

Bei der Dffenbarung des Herrn 
Sefu vom Simmel mit den Engeln 
Seiner Macht, in flammendem Feu— 
er, gibt Er Vergeltung denen, die 
Sott nicht Fennen, und denen, die 
dem Evangelium unferes Herrn Je— 
fu Christi nicht gebordhen, welche 
Strafe leiden werden: ewiges Ber- 


des Herrn und 
Seiner Stärfe, 


derben vom Angejicht 
von der Herrlichkeit 
2. Theſſ. 1, 7—9. 


en 
1877 —1927. 

Am 21. Augujt d. 3, jind es 50 
geweſen, ſeit der Vertreter 
Bictoria don England, 
der damals General 
Gouverneur von Canada war, Die 
junge mennonitifche Anjiedlung in 
Manitoba bejuchte und fich mit einer 
Nede an die kürzlich eingewanderten 
Mennoniten wandte, was ein wichti- 
ges Kreignis für die Mennoniten 
var, — 

Wir 


Jahre 
der Königin 
Lord Dufferin, 


können nun einen Rückblick 
auf die vergangenen 50 Jahre tun, 
wir ſehen und wiſſen jetzt was un— 
ſerm Volk damals im Schoße der 
50-jährigen Zukunft Dunkel war. 
Wohl hatten die Mennoniten mit 
größter VBorficht alle Schritte getan, 
um das mennonitiiche prinzip für 
ji und ihre Nacdfommen für alle 
Bukunft in Sicherheit 
und hatten auch allen ‚Grund zu 
glauben, dal fie niht auf Sand ge- 
baut hatten und die Nede des Lord 
Dufferin jtärfte diefen Glauben in 
ihnen noch kräftiglich, dab fie hoff- 
nungsvboll in Die Zufunft bieten 
und nicht ahnten, was ihnen die Zur 
funft verhüllte. 

Das mennonitiiche 
ſteht hauptjächlich in völliger Reli— 
gionsfreibeit, völliger Freiheit vom 
Militärdienit, vom Eid. Schulfrei— 
beit ihre Kinder nicht militäriſch von 
andern Nationaliiten erziehen ' gu 
lajjen; Freibeit im Haufe und ihren 
wirtichaftlichen Einrichtungen. 

Ale die gewünschten Freiheiten 
wurden den Mennoniten von Seiten 
der Fanadifchen Regierung anno 18- 
72—1873 derartig überzeugend zu- 
gelichert und dofumentarifch fejtge- 
legt, daß bei den jchlichten Delegaten 
der Mennoniten fein Zweifel an der 
gejeglihen Saltbarfeit fein fonnte, 

Betrachten wir dieſe Dofumente 
etwas näher. Infolge einer Depeſche 
Eilbotihaft von Herrn Zahrabs, 
Ihrer Majeität Konful in Lerdianst, 
vom 23. Auguft 1872 und eines 
Briefes des Herrn Cornelius San- 
zen, Lerdiansk, vom 26. Juli 1872 
beſchloß ein Komitee des ehrenwer- 
ten Gebeimrates, des Privy Coun- 
cil, an die Mennoniten in Rußland 
u. a. zu beridten: „Ein Teil des 
8 17, Akt 31 Victoria, Kap, 40 lau— 
tet wie folgt: „Irgend eine Berjon, 
die fich ausweilen kann, daß fie zu 
der Gefellichaft der Quäfer, der 
Mennoniten oder Tunker gehört, 
oder irgend ein Bewohner von Ca- 
nada, der ſonſt militärpflichtig wäre, 
der aber, wegen der Glaubenslehrg 


Prinzip be— 


zw bringen 


u 








der Gemeinjchaft zu der er gehört, 
gegen das Waffentragen ijt und jid) 
weigert perjönliche Striegesdienjte zu 
tun, ſoll von ſolchem Dienjte, wenn 
ihn das Los dazu treffen follte, be- 
freit fein in Zeiten des Friedens oder 
Krieges unter ſolchen Bedingungen 
und Vorjchriften, wie der Gouver- 
neur in Counſil von Zeit zu Zeit 
verjchreiben ınag."— 

Daß unter dieſem $ all die er- 
mwähnten Berjonen — und die Men- 
noniten ausdriüclich einbegriffen — 
durch das fanadiiche Gejeg abjolut 
frei und ausgejchloijen jind vom Mi— 
litärdientt, es jei in Zeiten des Frie— 
dens oder des Krieges. 

Daß Die Abjicht diejes Geſetzes, 
wenn es den General-Souverneur in 
Couniil berechtigt Bedingungen und 
Vorſchriften zu machen, diejenige tit 
durch Negiitrierung der Ddienitfreien 
es andern nicht dienitfreien Perſonen 
unmöglich zu machen ſich unter fal 
ſchem Vorwand dem Militärdienjt 
zu entziehen, 

Daß die Ktonititution dem General 
Gouverneur in Counſil fein Necht 
gibt unter irgend welchen Umſtän— 
den den klar ausgedrücten Sinn die- 
ſes Geſetzes beijeite zu jeßen oder 
demjelben zuwider zu handeln, und 
er empfiehlt, dal dieje Erklärung an 
die Mennoniten in Rußland über- 
mittelt werde,” 

Dbiger Wortlaut wurde am 25. 
Geptember 1872 von Seiner Excel 
len; dent General Gouverneur in 
Counjil janftionirt und geraten eine 
Kopie davon an Seine Erecellenz 
den Earl of Kimberley zu ſchicken. 

Sm Sabre 1873 erhielten die De- 
legaten aus Süd-Rußland ein Do- 
fument unter dem 25. Juli 1873. 
Es enthält 15 verjchiedene Punkte, 
bon denen bier nur Bunft 10 ange: 
führt fei. Er lautet: „Die völligite 
Freiheit in der Ausbildung ihrer re- 
ligiöfen Grundſätze wird den Men- 
noniten ohne irgend welche Beläiti- 
gung oder Einjchränfung durch das 
Sejeß gewährt und dasjelbe Recht 
eritrecdt jich auch auf die Erziehung 
ihrer Kinder in den Schulen.“ 

Darauf bin jette dann die Ein- 
wanderung der Mennoniten 1874 
nah Manitoba ein. Hab und Gut 
wird bei jeder Majjenliquidation bil- 
fig und ganz bejonders bei Auswan— 
derungen und jo war es auch damals 
in Süd-Rußland. Fir Spottpreiien 
mußte Hab und Gut abgegeben wer- 
den um los davon zu kommen. Man— 
ches Herz brach, manche Träne wur- 
de geweint, mancher Abſchied wurde 
auf Nimmer-Wiederjehen genommen, 
mand ein jchwerer Seufzer ſtieg 
empor, manches Bedenfen über den 
materiellen Anfang in dem rauben 
unwirtlichen Canada laitete ſchwer 
auf den Gemütern der Familienvä— 
ter, mande Furcht vor der langen 
Geereife wurde geäußert, aber es 
galt das mennonitifche Prinzip, die 
gewünſchte Freiheit, in größere Si- 
cherheit zu bringen und dieſetwillen 
waren feine Verluite zu groß und 
feine Strapazen zu ſchwer. Die Kom— 
penjation dafür erwartete man in 
Canada in der Zufunft Iaut erhal» 
tenem Dokument. 

Am 21. Auguit 1877 fam der Ge— 
neral Gouverneur Lord Dufferin 
mit folgender Aniprace: 

„Mitbürger von Canada u. Unter- 
tanen Ihrer Majejtät! Im Namen 


Mennonitifche Bundfihan 


der Königin von England bin id) 
heute hier her gefommen, um Cud) 
auf fanadiihem Boden Willfommen 
zuzurufen. Mit diefem Gruß find die 
beiten Wünſche der königlichen Re— 
gierung Englands und der Domini— 
on Regierung zu Ottawa verbun— 
den, denn Ihr werdet Euch deſſen 
wohl bewußt ſein, daß beide Regie— 
rungen Euer Herkommen mit unge— 
ſchmälerter Befriedigung betrachtet 
haben. 

Eure Gewiſſensüberzeugung ver— 
anlaßte Euch Eure Heimat zu ver— 
laſſen, auch ſeit Ihr nicht die erſten, 
die unter dem Druck ähnlicher Ur— 
ſachen über den Atlantiſchen Ozean 
gekommen ſind. Um dieſes fertig zu 
bringen, müßt Ihr große Opfer ge— 
bracht, viele zarten, geſelligen Ver— 
bindungen abgebrochen und die fried— 
lichen Einrichtungen Eures frühern 
häuslichen Lebens dran gegeben ha 
ben; aber die ernſte Tatſache, daß 
Ihr lieber Ungewißheiten und Ge— 
fahren einer ſo entfernten Auswan— 
derung männlich entgegen gegangen 
ſeid, als daß Ihr Eure religiöſe 
Ueberzeugung in Bezug auf die Un— 
rechtmäßigkeit von Kriegführung 
aufgegeben habt, beweiſt, daß Ihr 
unſerer Achtung, unſeres Vertrau— 
ens und unſerer Hochſchätzung wert 
ſeid. 

Ihr ſeid in ein Land gekommen, 
in welchem die Bevölkerung, mit der 
Ihr in Berührung kommen werdet, 
in einem großen Kampfe begriffen 
iſt gegen Feinde, welche zu überwäl— 
tigen es die größte Anſtregung er— 
fordert; aber dieſe Feinde ſind nicht 
Eure Mitbürger, auch werdet Ihr 
nicht aufgefordert werden Eure Hän— 
de im Kampf mit Menſchenblut zu 
befleden, — eine Aufgabe, welde 
Euren religiöjen Gefühlen fo ab- 
Icheulich iit. Der Kampf, zu dem wir 
Euch als Nefruten und Kameraden 
einladen, iit der Kampf gegen die 
wilden Kräfte der Natur; aber diefen 
Kräften wird unjere Webermadt 
willfommen jein und unjer Angriff 
wird belohnt werden dadurd, dal 
ihre Schäße in unsre Verfügung ge- 
langen werden. Es iſt ein Kampf 
des Ehrgeizes, denn wir beabjichti- 
gen ein Territorium nad) dem an- 
dern in Beliß zu nehmen — aber 
weder brennende Dörfer, noch ver- 
wüſtete Felder jollen unſern Gang 
fennzeichnen. Unfere Battalione jol- 
len über die jich grenzenlos vor ung 
ausdehnenden Ebenen marjchieren 
wie die Sonnenjtrahlen quer über 
zum Ozean gleiten; auf der rollen- 
den PBrairie jollen Blüten und Ge- 
treide und Friede und Fülle auf- 
ſprießen, wo wir gegangen find. 
Aber nicht nur wir allein find in die- 
jer jegensreichen Arbeit bejchäftigt, 
fondern Ihr werdet finden, daß die 
einzige andere Nation, mit welcher 
wir je in Berührung fommen fön- 
nen, an ähnlichen friedlichen Zielen 
beſchäftigt iit, Gleich ung tit fie be- 
müht, d. Fahne d. Zivilifation meit- 
wärts zu tragen, doch nicht als Wett- 
itreiter, jondern als Verbündeter. Ei- 
ne Gemeinſamkeit d. Intereſſen, d. 
Ziele u. d. Anſtrebungen bat ſchon 
angefangen die zwei Völker der 
Ver. Staaten und uns zuſammen zu 
zementieren, was, wie ich hoffe, da— 
zu führen wird, eine unauflösliche 
Freundſchaft herzuſtellen. 

Falls nun Ihr hier her gekommen 


ſeid Frieden zu ſuchen — Frieden 
zum Mindeſtens können wir Euch 
verſprechen. Aber es iſt nicht nur 
zum materiellen Segen, daß ich Euch 
Willkommen biete, ſondern wir wün— 
ſchen auch, daß Ihr auf gleichen Be— 
dingungen mit uns die konſtitutio— 
nellen Freiheiten, unſere Municipal 
Privilegien und unſere inländiſche 
Freiheit teilt. 

Wir laden Euch ein uns zu hel— 
fen unſere Parlamentsglieder zu 
wählen, unſere Geſetze zu formen 
und unſere zukünftige Deſtination 
zu bilden. Es gibt kein Recht oder 
keine Funktion, die wir als freie 
Bürger genießen, wo wir nicht wün— 
ſchen, daß Ihr daran Teil habt und 
bei dieſer bürgerlichen Freiheit ſind 
wir gleichermaſſen glücklich Euch ab— 
ſolute Religionsfreiheit zu gewäh 
ren. Die Form Eures Gottesdien— 
ſtes, die Ihr mit Euch gebracht habt, 
ſollt Ihr in der unbehindertſten Wei 
ſe ausführen können und wir hof 
fen zuverſichtlich, daß die Segnun— 
gen, welche Eure Beſtrebungen in 
der ruſſiſchen Heimat krönten, Euch 
auch hier begleiten werden, denn wir 
hören, daß Ihr eine nüchterne, got- 
tesfürdtige Gemeinde jeid und als 
joldhe jeid Ihr zwiefach willkommen 
unter uns. Mit dem größten Wohl- 
gefallen bin ich durch Eure Dörfer 
gereiit und babe Eure bequemen 
Wohnungen, Stallungen und Scheu- 
nen gejehen, welche wie durch einen 
Zauber aus dieſem fruchtbaren Bo- 
den entitanden find, denn fie bewei— 
fen unumjtößli, daß Ihr gut be» 
wandert in der Landwirtichaft jeid 
und schon einen hohen Grad haus: 
licher Bequemlichkeit befißet. 

Im Namen denn von Canada und 
jeines Volfes, der Königin Viktoria 
und ihrem Neiche, reiche ich Eud) 
nochmals meine Hand, die Hand der 
Bruderichaft und guten Genoſſen— 
schaft, denn willkommen jeid Ihr jo» 
wohl unferer Gefinnung, als auch 
unjerm Lande und unjerer Freiheit. 
Sm Auge unjeres Geſetzes ijt der 
Seringite unter Euch gleid) geitellt 
dem höchſten Magnaten in unjerm 
Lande und der Stolzeite unferer 
Bürger mag Euch wohl begrüßen als 
feine Mit-Landsleute. Kanada wird 
Euch eine wohlwollende, liebende 
Mutter ſein und unter ihrer beſchir— 
menden Sorge, hoffe ich, wird Eure 
Gemeinde gedeihen und ſich ausdeh— 
nen in Wohlſtand und Gliederzahl 
durch unzählige Generationen, Mit 
einem Wort, unter der. Fahne die 
jeßt über uns weht, werdet hr 
Schuß, Friede, bürgerliche, religiö- 
je, fonititutionelle Freiheit und glei- 
che Geſetze finden.“ 

Tief erregt durch dieſe neue Zu— 
jfiherung im Namen der Königin 
Viktoria von England und im Na- 
men der Dominion Regierung bon 
Ottawa für unzählige Generationen, 
machten ſich die Mennontten mit fri- 
ihem Mut an die Bekämpfung der 
wilden Natur und haben in diefer 
Beziehung das ihrige vollitändig ge— 
leistet. Ulngeitörte Freiheit vom Mi- 
litärdienjt hatten jte in Friedenszei— 
ten bis 1914. Doch da konnte dieie 
Freiheit nit mehr „unbeläitigt“ 
heißen. Nahdem die Mennoniten 
feit 1874 durch große Entbehrungen 
gezeigt hatten, daß der Weiten nicht 
nur für den Büffel, fondern da 
Zandwirtihaft vollitändig möglich 
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ijt, waren verjchiedene Elemente ge⸗ 
kommen ſich unter den Mennoniten 
zu bereichern und dieje jüngern Bür. 
ger wähnten fich die alleinigen Her. 
ren im Lande zu jein. Meijteng wa— 
ren es verfehlte Bolitifer und große 
Maulpatrioten, die ein ceter mordio 
anhuben und aufwiegelten, wo nur 
möglich. Die Lage wurde aljo uner 
träglid), dab die Eifenbahnen zu den 
Negierungszentren heiß blieben. 

Und wenn Lord Dufferin damals 
jagte: „Frieden zum Mindeſtens 
fönnen wir Euch verſprechen,“ jo 
war es gerade Friede, den wir am 
Mindejtens hatten. Die „unbeläjtig- 
te Freiheit“ wurde jo grob und io 
vielfach beläjtigt, dab 3. B. Saskat— 
chewaner Gemeinden in einer A— ſei— 
tigen Bittichrift an den General. 
Gouverneur zum Schluß ſagten: 
— und falls es die Abſicht der 
Regierung oder des Parlaments von 
Canada iſt die Anwendung der Or— 
der in Counecil irgendwie einzu— 
ſchränken, daß ſie weniger bedeutet 
als wir glauben, daß ſie bedeutet und 
daß ſie ſich nicht auf alle bezieht, wie 
wir es verſtehen und wie hierin ge— 
ſagt, daß uns 10 Jahre Kündigungs- 
friſt von folder Abjicht gegeben wer— 
de, damit wir unſere Angelegenhei- 
ten bier ausjchalten fönnen und ung 
ein neues Heim anderiveitig fuchen. 
Sogar das barbare Rußland gab 
unjern Vätern ſolche Friſt und wir 
mögen dieſes jicherlich in dem gegen- 
wärtigen aufgeflärten Zeitalter von 
einen in Demofratie und Freiheit 
vorangehenden Bolf erwarten.” 

Glücklicherweiſe legte ſich Ueber— 
ſees der Krieg, ehe es hier zu bluti— 
gen Ausſchreitungen kam, die Sache 
ruht nun. — Ob die Zeit der un— 
zähligen Generationen, von der 
Lord Dufferin von der bejchirmen- 
den Sorge der wohlmwollenden, lie— 
benden Mutter-Canada ſprach 1914 
ſchon abgelaufen iſt? 

„Dasſelbe Recht erſtreckt ſich auch 
auf die Erziehung ihrer Kinder in 
den Schulen,“ heißt e2 im 10, Punk— 
te des den Delegaten gegebenen Do- 
kuments. Selbſtverſtändlich waren 
die Ankömmlinge 1874 bitter arm 
und waren materiell nicht im Stan— 
de ſich gleich Schulen zu errichten 
wie ſichs gehörte, denn ſie mußten 
erſt für Obdach, dann für Nahrung, 
dann fir Saat und Inventar, für 
Sutter ſorgen. Da diejenigen, die 
damals im Schulalter waren, jett 
nur eine mangelhafte Bildung ha— 
ben, ijt leicht erflärlich und verzeih— 
lich. In jener armen Pionierzeit war 
es, daß Wohnung, Schule und Kalb 
in einem Zimmer zuſammen waren, 
denn draußen war es jehr falt. Mit 
den Sahren änderte fich diejes alles 
zum Beijern und es wurden jeparate 
Schulhäuſer gebaut, je nad Mitteln. 

Und die Mennoniten hatten 
Schulfreiheit bis 1914 fo wie fie die- 
je Freiheit veritanden. Als aber ih 
re Schulen für ungiltig erflärt und 
ihnen die Erziehung ihrer Kinder 
aus den Händen genommen wurde, 
kam es manchem etwas wunderlich 
vor und als erit eine Auzahl in Ge 
fängniſſen ſaßen und andere mit 
Gelditrafen bedacht waren, muſte 
doch endlich die Kraft des „Pribileg- 
iums“ verfucht werden .Ein folder 
Verſuch nahm beim Polizei-Magi- 
itrat Charles C. Miller in Morden, 
Manitoba, jeinen Anfang, wo fie den 
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überall im Lande ver- 
ipielten. Dieſer Prozeß wurde auf 
dem Wege der Appelation ins Ober 
Fericht von Manitoba gebracht. 
Enigiltige Klarheit über den Wert 
des Privilegiums brachte endlich der 
Ferichtsprozeß dom 12. Auguſt 
1919, als dieſe Frage zur endgilti- 
gen Entiheidung dem Obergericht 
yon Manitoba (Court of Appeal) 
porgelegt war. Der Inhalt dieſes 
Prozeſſes iſt kurz folgender: 
Der Polizei-Magiſtrat Charles E. 
Milne hatte am 17. Juli 1919 eine 
Anzahl Mennoniten im Untergericht 
in Norden beſtraft wegen nicht 
Shiden ihrer Kinder in eine Yan 
yesihule. Die Schulen, in welchen 
mennonitiiche Kinder bis zu der Zeit 
gelernt hatten, wurden nicht mehr 
anerfannt und Kinder, Die ſolche 
Schulen beſuchten, wurden als ſolche 
betrachtet, die überhaupt nicht zur 
Schule gehen und daher die Beſchul 
digung deſſen, daß ſie ihre Kinder 


Prozeß, wie 


nicht zur Schule ſchicken. Schulgeſetz 

von 1916, Kap, 97. 

Richter I. HA. Kameron führte das 
Wort am 12. Auguſt 1919 im Ober: 
gericht und nachdem er den faktiichen 
Sadienbeitand berichtet hatte, jtellte 
er auf Antrag des Verteidigers dem 
Bericht zur Beantwortung folgende 
Fragen. 

1) Hatte die Regierung der Pro— 
vinz Manitoba das Recht das Schul 
geſetz von 1916, namlich Kapitel 97 
der Statuten von Manitoba, zu ge: 
ben? 

2.) Falls die Negierung der Pro— 
vinz Manitoba das Necht hatte die 
ſes Schulgejeg zu geben, iſt es bin- 
dvend fiir die Angeklagten .... Men: 
noniten, welche nad) Kanada in und 
um 1874 bier ber famen mit ihren 
Eltern, welche Mitglieder diejer Ge 
meinichait waren ? 

8.) Hatte die Regierung der Pro 
vinz Manitoba das Necht Gejege zu 
geben, welche ſich auf die Schulen, 
den Schulbejuch oder die Erziehung 
der angeflaaten oder irgend anderer 
Mennoniten beziehen, welche von je- 
nem Zeil Rußlands eimvanderten ? 

Richter I. A. Cameron fuhr fort: 
Der Fall gegen D.... iſt wejent- 
lid) derfelbe wie der gegen H. . . nur 
mit dem Unterſchiede, daß 9. in 
Rußland geboren war und als Kind 
mit feinen Eltern anno 1874 nad) 
Kanada fam, während D. ſchon hier 
geboren iſt. Diejes jedoch macht kei— 
nen Unterichied von Bedeutung. 

Die ganze Sache war ihrem We— 
fen nad), ausführlich verhört und al- 
le Einzelgeiten derjelben find aus 
den Beilagen zur Sache erjichtlich. 
Die Beweggründe der Mennoni- 
ten und die Urſachen zu ihrer Aus» 
wanderung aus Rußland nach Kana— 
da find in einem Bericht enthalten 
des Miniiters fir Landwirtichatt, 
fir das Jahr 1873, unter Beilage 
No. 11. Die deutichen Mennoniten 
bon Rußland verließen Preußen we— 
gen Einwendung genen den Militär- 
dienit im Jahre 1786 und waren 
bon Katharina 2., Zarin in Ruß— 
land, eingeladen in Rußland anzu- 
fiedeln unter der Abmachung, daß fie 
frei jind vom Militärdienit,, frei 
find vom Eid und ihre Rinder in der 

deutichen Sprache erziehen können. 


John Lowe's 


boten und daher die Verweigerung 
des Millitärdienſtes und des Eides; 
aber der Obrigkeit gehorſam zu ſein 
iſt in der Heiligen Schrift nicht ver— 
boten. (Ency. Brit. Article Menno.) 

Es ijt eine Aehnlichkeit zwiſchen 
dieſer Denomination und den Doc- 
trinen, der Quäfer und wir finden, 
das ihre erite Anfiedlung auf dieſem 
stontinent im Sabre 1783 in Ger— 
mantown var, nabe Philadelphia. 
Im 1786 geichah ihre erite Wande 
rung nad) Canada und der Herr J. 
Y. Shang, Dominion Einwande 
rungsbanter, der im Bericht des 
Mintiters fir Landwirtſchaft er 
wähnt iſt, war ohne Zweifel ein 
Nachkomme eines ſolchen Immigran 
ten. 

Die deutſchen Mennoniten ſiedel 
ten in der Nähe des Aſoffmeeres an 
und lebten dort ungeſtört in ihrer 
Religion bis kurz vor 1872, als der 
Zar (1872) drohte ihnen das Privi— 
legium zu entziehen, ſie nicht mehr 
vom Militärdienſt zu befreien u. be 
fahl, daß ihre Kinder ſollten Ruſſiſch 
lernen. Durch den Britiſchen Konſul 
in Berdjansf, fragten jie an, falls jie 
witrden nach Kanada ausivandern, 
ob ſie bier frei dom Militärdienſt 
und frei vom Eid jein würden, Der 
Konſul jchrieb an den Sekretär of 
State for the Kolonies und die Fol 
ge davon ivar, daß 8 Townſhips re 
jervirt wurden für ihre Anjiedlung. 

Am 23. Suli 1873 ſchrieb der 
Seeretary of the Department of 
Agriculture, Mr. John Lowe, einen 
Brief an vier „Mennonitiiche Dele 
gaten aus SüdRußland“ laut wel 
chem verihiedene Wrivilegien und 
Vorzüge den deutſchen Mennoniten 
jollten gewahrt werden und in Bezug 
auf die Schulrechte heißt es in die 
ſem Brief: 10) Das vollite Brivile- 
gium in Musübung ihrer religivjen 
Prinzipien wird den Mennoniten 
vom Geſetzt erlaubt ohne irgend wel 
de Störung oder Einjchränfung und 
dasjelbe PBrivilegium erſtreckt ſich 
auch auf die Erziehung ihrer Kinder 
in den Schulen. 

In einer Order in Council, ſane— 
tionirt auf Empfehlung des Mini- 
ters of Agriculture am 13. Auguit 
1873 lautet das Abkommen mit den 
Mennonitijchen Delegaten jo, dab; ſie 
völlige Neligionsfreiheit haben und 
das PBrivilegium, ihre Kinder zu er- 
ziehen, wie vom Geſetz vorgejchrie- 
ben, ohne irgend welde Störung 
oder Einſchränkung. 

Nun unterjcheidet jich dieſer Pa— 
ragraph etwas von dem in Herrn 
Brief an die Delega- 
ten; in jo fern als es die Schullache, 
angeht, heilt es Klar und ausdrück— 
ih: „wie vom Geſetz vorgeſchrie— 
ben,“ welde Worte in Herrn Lowe's 
Brief nicht zu finden find. Was es 
bedeutet ijt, daß die Mennoniten das 
Privilegium baben ihre Kinder un- 
gehammpered, unumfchranft in den 
Schulen zu erziehen, wie dieje bor- 
geichrieben jind vom Geſetz des Lan- 
des, in dem fie ſich niederliehen.Nad 
meiner Beurteilung iſt dieies Abma— 
den in feinerlei Weije verlett durch 
Sebung des Schulgefetes und die- 
ſes führt uns an die Frage, mas 
wohl das wirflihe Motiv fein mag, 
welches der Opofition zu dieier nitt- 


Nah den Doctrinen ihres Grün- lichen Geſetzgebung zu Grunde liegt. 


ders Menno (1492—1559) iit Eid 
und Blutvergiegen ſtrengſtens ver- der Antagonismus zu diefem Schul- 


Wenn man jedoh annimmt, dal 
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gejeg auf Gewiſſensüberzeugung be- 
rubt, daß dieſes Schulgejeg nicht im 
Einklang mit d. Verſprechen in Herrn 
Lowes Brief iit, jo muß Lowes Brief 
als ungiltig gelten u. wie ijt d. Sad)- 
lage? 

Die Provinz Manitoba entitand 
am 12. Mai 1870, dur den Ma— 
nitoba Akt, Kap. 3, 33 Bict., beſtä— 
tigt durch den Imperial Akt, Kap. 
28, 34 und 35 Viet. Im Abjchnitt 
22 jenes Aftes ijt gejagt. „sn und 
fiir die Provinz Manitoba mag er- 
väbnte Legislature ausſchließlich 
Schulgeſetz „machen“. Nichts kann 
klarer ſein. Selbſt das Parlament 
der Dominion kann kein Geſetz ge— 
ben, welches Schulerziehung in die— 
ſer Provinz angeht, geſchweige der 
Umſtänden unter ſub-Abſchnitte 2 
und 3 des Abſchnittes 22, welche hier 
abſolut keine Anwendung haben. 
Und wenn dieſes nicht durch Statut 
der Dominion kann getan werden, 
wie iſt es möglich, daß dieſes durch 
eine Order des General Governeurs 
in Counfil oder durch den Brief ei- 
nes Angeitellten eines Departements 
der Dominion Negierung follte voll- 
bracht worden fein? 

Der Advofat der Angeklagten er- 
wäbnte, daß die Autorität hierzu 
könnte in dem Statut jubjequent der 
Konſöderation, wodurd) das Mini- 
iterium für Landwirtſchaft geichaf- 
fen wurde, welches einige Zeit feine 
Kontrolle iiber Einwanderung hatte, 
gefunden werden unter Abjchnitt 95 
des B. N. A. Aktes. 

Aber es iſt unmöglich jen Statut 
ſo zu leſen als gebe es dem Miniſte— 
rium für Landwirtſchaft Befugnis 
die Provinz in Schulangelegenhei— 
ten zu binden, deren Jurisdiktion al— 
lein der Provinzialen Legislatur zu— 
ſteht, laut Abſchnitt 22 des Manito— 
ba Aktes. Ich ſehe keinen Grund ſol— 
chen Anſpruch zu unterſtützen und 
nach meiner Anſicht müſſen die Kla— 
gen abgelehnt werden. In jedem 
Fall würde ich die erſte Frage mit 
„Ja“, die zweite „es iſt“ und die 
dritte „ſie hatte und hatt“ beantwor— 
ten.“ Soweit Richter J. A. Cameron. 

So wurde die Sache auch entſchie— 
den; ſo ſteht ſie auch jetzt. Daß aber 
durch dieſen Schiedſpruch die Gemü— 
ter nicht beruhigt ſind, iſt an den Be— 
wegungen nach Mexico und Süd— 
Amerika zu erkennen. Wenn gleich 
auch manche Phariſäer Gott danken, 
daß ſie nicht ſind wie jene, ſo ſtehen 
jene auch unter der Gnade Gottes. 

Ein Rundſchauleſer. 





Was werden die Leute ſagen? 

Die wenigſten Menſchen leben ihr 
eigenes Leben. Alle hierzu gegebe— 
nen Bedingungen machen ſie abhän— 
gig von der Frage: „Was werden 
die Leute ſagen?“ Tauſenden, die 
ſich daran gewöhnt haben, auf das 
Urteil anderer mehr zu geben als 
auf ihren Seelenfrieden, wird dieſe 
Frage zum Unſegen. 

Was ſind die „Leute,“ die heute 
leben und morgen tot ſein können? 
Soll man ſein Geſchick in die Hän— 
de derer legen, die wie Spreu ſind? 
Werden die Leute, auf welche man 
Rückſicht nimmt, uns beiſtehen, 
wenn wir im Unglück ſind? Unſer 
Unglück oder Glück kommt ihnen 


gleich gelegen, indem es zur Unter— 
haltung dient. Und wieviel weniger 





dürfen wir unſer ewiges Heil von 


der Meinung der Leute abhängig 
machen! 

Ein Miſſionar erzählte einſt von 
einem gefangenen Königſohn, der 
unter der Bedingung freigelaſſen 
werden ſollte, daß er ſich zur Mit— 
tagsſtunde durch die ganze Stadt 
führen laſſe. 

„O,“ ſprach der Jüngling, „was 
werden die Leute für Geſichter ma— 
chen?“ „Du weißt noch nicht, wie du 
hindurchgeführt werden ſollſt,“ ſag— 
te der König. 

Als die Stunde nahte, gab man 
ihn eine bis an den Rand mit Mil) 
gefüllte Kriſtallſchüſſel in die Hand. 
„Sobald du einen Tropfen Milch 
verjchüittejt, biit du des Todes,” 
jprach der König. 

Dieht hinter den Süngling trat 
mit gezücktem Dolch einer der Scher- 
gen des Königs, um ihm die Waf- 
fe in den Nacken zu jtoßen, jobald 
ein Tropfen aus der Schüſſel auf die 
Erde fiel. 

Von weit ber waren die Menichen 
berbeigejtrönt, um den Königſohn 
auf feinem Gange zu jeben, Kopf ame 
Kopf jtand die Menge auf den Stra- 
Ben, alle Feniter waren bejeßt, ja 
bis auf die Dächer waren etliche ge- 
itiegen. Als der Jüngling feinen 
Weg durch die in atemlojer Span- 
nung barrende Menge vollendet hat— 
te, trat der König zu ihm. 


„Nun,“ fragte er, „was haben 
denn die Leute fiir Gejichter ge 
madt?“ 


„ König,” antwortete der Nüng- 
ling, „ich habe feines geſehen. Ich 
ſah nur mein Leben in meiner Hand 
und den Tod in meinem Nacen!“ 

Laßt uns wie diefer Süngling 
handeln! Laßt uns nicht aufblicken 
nach der gaaffenden Menge, fondern 
unfere Seele „immer in den Hän— 
den tragen,” bor uns das Leben — 
hinter uns den Tod; denn es ijt nur 
ein Schritt — bis zum Grabe. 

(Eingelandt von ©, F. W.) 


40 Millionenjtädte in der Welt. 

Vor dem Kriege zählte man unge» 
fahr 20 Städte mit mehr als einer 
Million Einwohner. Gegenwärtig 
jind es ſchon 40, Europa, das zehn 
Millionenjtädte aufwies, bejist heute 
deren 15; in Amerifa it die Zahl 
von 5 auf 13, in Alien von 5 auf 11 
geitiegen; neu entitand eine Millio- 
nenjtadt in Auitralien, Yondon mit 
feinen 7,660,000 Einwohnern mußte 
jeinen Vorrang an New Morf abtre- 
ten, das jest 9,350,000 Einwohner 
zählt. An dritter Stelle fommt Ba- 
ris mit 4,600,000, dann Berlin mit 
4,126,000 Einwohnern. Es folgen 
dann Chicago 3,600,000, Bhiladel- 
phia 2,700,000, Buenos Aires 2,- 
500,000, Oſaka 2,115,000, Moskau 
2,018,000, Shanghai 2,000,000, 
Tokio 1,995,000. Wien rangiert jeßt 
itatt an jiebenter an zwölfter Stelle 
mit 1,900,000 Einwohnern, Weber 
einer Million Seelen zählen weiter: 
Detroit, Hamburg, Peking, Hankau, 
Rio de Janeiro Kalkutta Pittsburgh 
Bombay, Budaneit, Liverpool, Bir- 
mingham, Glasgow, Cleveland, Los 
Angels, Bangfof, Mandeiter, Sid- 
ney, Warichau, St. Louis. Nahezu 
eine Million Seelen beſitzen: Merico 
(Stadt), San Francisco, Kanton, 
Siangton und Neapel. 





Korreipondenzen 


Rußland und Canada. 





Was die öffentlihde Meinung in 
Rußland und in Canada von Men- 
noniten hält, richtiger wie fie Reli- 
gion einſchätzt, beweifen zwei Zei- 
tungsausichnitte, die wir bier mwört- 
lich folgen lajjen. Es muß der eine 
Unterſchied gemacht werden, daß der 
Editor der „Menn. Rundſchau“ den 
engliihen Artikel aus „Ihe Xeth- 
bridge Herald“ vom 19. Juli diejes 
Sahres Seite 8, betitelt „Coaldale 
Mennonites Baptize Two in E, P. 
N. NRejervoir on Sunday“ möglichſt 
wortgetreu für ſeine Xejer ver- 
deutjcht, während der Artikel „Aus 
der Krim. Karaſſan, Simferopoler 
Rayon.“ „Kulturarbeit der Menno- 
niten“, nad dem Driginal der 
„Deutihen Zentral-Zeitung“ aus 
Moskau, Nikolskaja 10 in deutſch 
direft gebradht werden kann. Es 
müßte vielleicht noch darauf hinge- 
iwiefen werden, da die Zeitung bon 
Lethbridge, Siid-Alberta, ein mehr 
Pkales Blatt ijt, freilich die öffent- 
lihe Meinung in jener Gegend dar- 
jtellt, nicht aber offiziös, rejp. amt- 
lich angejehen werden fann, während 
die „D883“, wie e8 jchon der Na- 
me jagt, ein Zentrales Organ it, 
wo alle früher exiſtierenden kommu— 
nijtifchen Zofalblätter in eine Zen— 
trale Zeitung zuſammengezogen 
worden jind. Infolgedeſſen jind alle 
fleinen Blätter liquidiert worden, 
höchſtens mag in der Deutſchen Wol- 
ga-Republit noch) ein bejonderes 
Blatt eriitieren. E3 gibt in Ruß— 
land feine gejellihaftlihe Meinung: 
das, was die Regierung denkt, 
wünſcht, dirigiert, bringen die Blät- 
ter jedem in feiner Mutterfprade. 
Daher iſt einen Artikel von dorther 
eine größere Bedeutung beizumej- 
fen. Es handelt ſich dort nicht um 
einen zufälligen Ausfall der Preſſe. 

„Kulturarbeit der Mennoniten.” 

Sm Dorfe Karajjan befindet id) 
ein großes, ſchönes Gebäude, in dem 
der „chriſtliche Katechismus“ vom 
Februar bis Pfingiten jeden Sonn- 
tag allen denen eingetrichtert wird, 
die am Pfingſtmontag die Taufe er- 
halten ſollen. Man fieht da Weib- 
lein und Männlein im Alter von 17 
bis 40 Jahren. Neben dieſen 
„Sonntagserfurjionen“ müſſen die— 
ſe Täuflinge an verſchiedenen Wo— 
chentagen abends, einzeln, Qualſtu— 
dien in den Wohnungen der Predi— 
ger ſich unterziehen, bis zum letzten 
Sonntag vor Pfingſten. An dieſem 
legten Sonntag haben dann die 
Täuflinge die „hohe Ehre” auf der 
vorderiten Bank im Gebetshauſe, 
Play nehmen zu dürfen, wo dann 
jeder Einzelne feine Generalprü- 
fung in einem Befenntnis fein Be- 
fehrtfein vor der ganzen Mennoge- 
meinde abzulegen hat. 

Nah) all diefer „Eulturellen Be- 
arbeitung“ fommt dann die Ent- 
fcheidung der Prediger, wer „iwmür- 
dig“ ijt, die Taufe zu empfangen. 

Vom ganzen mennonitifhen Kir- 
chengebiet haben fih 30 Berfonen 
diefer „heiligen“ Gehirnquälerei 
monatelang unterworfen, wovon 11 
Perſonen das Net abgeiprodhen 
murde, die Taufe zu erhalten. 

Gründe find ung unbefannt. BViel- 
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leiht haben diefe „Unwürdigen“ 
oder deren Angehörige bei den legten 
GSelfowjetwahlen zu weit linfs ge- 
jtimmt, oder ein Gläschen Wein zu 
offen getrunfen, was natürlich gegen 
jede Sitte und Anjtand nad) der 
Meinung der „hohen Prediger“ ver- 
jtößt, und im Namen der drei Gei— 
jter nicht geduldet werden fann. Ei- 
nige Zeit nad) der „wunderbaren 
Zaufe* wird dann das „Abendmahl“ 
eingenommen. 

Und damit find dem einzelnen 
jeine Verbrechen (Siinden) vergeben. 
E3 ſei hier noch bemerft, dag 99 


Prozent von diefen Menno-Erfur- 
janten leider feine politiſche Ver— 
jammlung, feine Xejehalle, über— 


haupt feinen Kulturvortrag bejuchen, 
oder jonjt ein gutes wijjenjchaftliches 
Bud zur Hand nehmen. 

Atheiit. 





Goaldale Mennoniten tanfen zwei 
Perjonen im C. P.R. Reſervoir 
am Sonntag. 

Goaldale, den 18. Juli. —Ei- 
ne Begebenheit, jomweit in der reli- 
giöjen Chronif von Coaldale unbe- 
fannt, fand hier geitern jtatt. Die 
Mitglieder der Mennoniten Briider- 
gemeinde verjammelten jich in gro- 
Ber Anzahl, etwas ungewöhnliches 
fir Coaldale. Der Schäßung nad 
waren es von 200—300 Berjonen, 
die fi in- und außerhalb des klei 
nen Schulhaujes verjammelt hatten. 
Eine Familie hatte den Weg von 18 
Meilen gemadt. 

Die eigentliche Urſache diejer Ver- 
jammlung war die Beranitaltung 
einer Qauffeier, wobei der Act der 
Untertaudhungstaufe an zwei zur 
Slaubensgemeinjchaft zugelaſſenen 
Zauffandidaten, gemäß der feitge- 
legten Regel der Sekte, vollführt 
wurde. Der reguläre Sonntagsidul- 
unterricht mit den Kindern fing um 
1510 Uhr morgens an, der eigentli- 
che Sottesdienjt um 1 Uhr. Um dieje 
Zeit begab ſich die Verſammlung 
nad) dem etwa eine halbe Meile ent- 
fernt gelegenen EB.R. Wajjer-Re- 
fervoir, Dort in der Gegenwart von 
vielen Kanadiern jowohl als ihren 
Slaubensgenojjen, wurden die zwei 
Zauffandidaten, ein junges Mäd— 
en von ungefähr 18 Jahren und ei- 
ne viel ältere verheiratete Frau, im 
Waſſer untergetaucht, wobei die ur- 
alte Taufformel in deutſcher Sprache 
geiprochen wurde. 

Die Einheimifchen, welche zugegen 
waren, jagten, es jei eine jo befren- 
dende Szene gewejen, daß e8 fait 
nicht zu begreifen wäre, daß ſolches 
in Alberta vorfallen könne. Sunder- 
te von Leuten, viele in fremder euro- 
päiſchen Kleidung, obzwar unter den 
Sungen die fanadiiche Kleidertracht 
vorherrichend zu fein ſchien, ſprachen 
eine fremde Sprade. 

Unter den Gäſten war auch ein 
Agent des EP.R. ENonifations De- 
partments. 





Die LXefer diejes Blattes werden 
ſich ſelbſt ein Urteil bilden,. daher 
enthalten wir uns irgend welcher 
Erflärungen. 

Neue Maknahmen der Somjetbe- 
börden im Diſtrikt Chortiga, Süd— 
Rußland, legen ſich ſchwer auf die 
Herzen der Gemeinden dafelbit. Es 
find auf Verfügung der Behörden ca. 


10 Lehrer diefeg Diſtrikts aus den 
Schulen entlajjen worden; ebenjo 
hat man aus dem dortigen Zehrerie- 
minar 12 Studenten, Zehrerfandida- 
ten ausgeſtoßen und die weitere Aus- 
bildung unterfagt. In beiden Fäl— 
len will man an diejen Leuten nod) 
etivas Religion gemerft haben, das 
war die direfte VBeranlajjung. Fer— 
ner ijt es jedem der Schullehrer zur 
dringenden Pflicht gemacht worden, 
int nächſten Winter unter den Schul- 
findern die Organilation der „Pio— 
niere“ (Kinderkommuniſten) ing Xe- 
ben zu rufen. Ein Xejer. 
— — — — 


Roſthern, Sask., den 22. Aug. 1927 





Gruß an Editor und Leſer zuvor! 

Will mal wieder verjuchen, etwas 
für die Rundichau zu  jchreiben. 
Montag, den 15. d. Mts., gab's ei 
ne Ueberraſchung, al3 die lieben Ge- 
ſchwiſter Dietrich) 3. Epps von Shaf- 
ter, Gal., mit ihrem Auto an unjerer 
Straßenpforte Halt machten und uns 
mit einem furzen Bejuch erfreuten. 
Drei ihrer Kinder, zwei Töchter und 
der jüngſte Sohn, Gerhard, alle 3 
erwachſen, waren ihre Reiſegefähr— 
ten. Letzterer machte den Chaffeur. 
Wir haben ja eine Zeitlang mit ih- 
nen in Sretna, Man., verfehrt, aber 
als wir jie nun vor ung jahen, war 
an ein Erfennen nicht zu denken, 
indem etwa 35 Jahre verflojjen wa— 
ren, ſeit wir uns zuletzt geſehen 
hatten. Die Reiſe hatte ganz gut ge- 
gangen. 

Eine weitere Ueberraſchung war 
es für uns, al3 Br. Jakob Friejen 
bon SHillsboro, Kanjas, Mittwoch 
Abend, den 17. d. Mts., ganz un- 
verhofft in unfere Wohnung krat, 
ung ein Weilchen mit feiner Gegen- 
wart beglüdwinfchend; auch ihn er- 
fannten wir nad) fiebenjähriger 
Trennung nicht wieder. Am nädjiten 
Abend beſuchte er uns noch einmal 
in Gemeinihaft mit Gejchw. Jakob 
S. Frieſens, bei welchen er für die 
furze Zeit feines Aufenthalts Quar- 
tier genommen hatte; Freitag reijte 
er iveiter, 

Sonntag, den 14. d. Mts., wur- 
den die jterblichen Weberreite der anı 
Donnerstag, den 11., veritorbenen 
Schw. Tobias Unruh zur Grabesru- 
be beitattet. Die LXeichenfeier fand in 
unſerer Kirche jtatt, wo unjer lieber 
Aelteſte David Töws einige Worte 
in Engliſch zu der gemiichten Ber- 
jammlung jprad, bekannt gebend, 
dab er nur furz in Deutſch jprechen 
iverde, worauf dann Rev. Holzmann 
mit einer Zeichenrede in Engliſch 
folgen würde. Die Berjtorbene war 
über 61 Jahre alt und hat die lete 
Zeit ihres Lebens jehr viel gefrantt, 
einige Schlaganfälle gehabt, welche 
ihr Leben verfürzten. Die ältejte 
Tochter, in Winnipeg wohnhaft, hat 
den vereinfamten Vater vermocht, 
mit ihr zu geben, auf etwa einen 
Monat oder länger. Gott tröjte die 
Hinterbliebenen, wie nur Er tröjten 
fann! 

Sejtern hatten wir wieder eine 
Zeichenfeier in unferer Kirche. Den 
jungen Geſchwiſtern, Wilhelm H. 
Dörffens, ijt ihr Söhnlein, 1 Jahr, 
4 Monte und 7 Tage alt, an einer 
ſchweren, fonderbaren Krankheit nad) 
längerem Leiden Freitag Nacht ge- 
ftorben; ihr zweites Kindlein und 


t, Septemfer 


beide tot. Wolle der Herr die Eltern 
und Großeltern iiber ihren Verluit 
tröjten ! 

Wie viele liebe, alte Bekannte be: 

gegnet man bei Vorkommniſſen die 
fer Art. So auc bei der vorgedach 
ten Leichenfeier, wo ich mit Br. x 
Brucks, Hepburn Gegend zufammen 
traf. Wir hatten uns ſchon lange 
nicht gejehen und unterhielten ung 
für ein Weilchen ganz lebhaft, wäh⸗ 
rend Die kleine Leiche nad) dem 
Friedhofe zu ihrer legten Nuheftätte 
befördert wurde, Grüße ihn und 
Frau. 
Die Gejchwijter Jakob M. Frie— 
jens find jchon längere Zeit in ihrem 
neuen Haufe, haben aber nod) alle 
Zage daran zu arbeiten; jchon iſt eg 
ganz angejtrichen. Much die Geſchw. 
David Töws jind die lebte Woche 
eingezogen. Und Geſchw. David 8, 
Epps, nahe Laird, dirrften Ende die: 
jer oder Anfangs nächſter Woche ein. 
ziehen. Geſchw. Beter A. Heppners 
ſind auch vor einiger Zeit in ihr neu— 
es Haus in Laird eingezogen. 

Hin und wieder wird ſchon Wei— 
zen geſchnitten. Zwei, 3 Wochen ſolch 
ſchönes Reifwetter, wie wir es ge— 
ſtern und heute, den 23. und 4, 
hatten, wiirde den Feldern ein ganz 
anderes Ausjehen beibringen. Gott 
walt's! Wm. Rempel. 

— — — — 
Gottes vierzehn Punkte an die ge— 
ſamte Menſchheit. 





1. Da iſt nicht, der gerecht ſei, auch 
nicht einer. 

2. Da ijt nicht, der verjtändig fe. 

3. Da ijt nicht, der nad) Gott fra- 
ge. 

4. Sie find alle abgewichen. 
5. Und alleſamt untüchtig gewor- 
den. 

6. Da ijt nicht der Gutes tue, aud) 
nicht einer. 

7. Ihr Schlund ijt ein 
Grab. 

8. Mit ihren Zungen handeln fie 
trüglich. 

9. Otterngift iſt unter ihren Lip— 
pen. 

10. Ihr Mund iſt voll Fluchens 
und Bitterkeit. 

11. Ihre Füße ſind eilend Blut zu 
vergießen. 

12. Auf ihren Wegen iſt eitel 
Schaden und Herzeleid. 

13. Und den Weg des Friedens 
wiſſen ſie nicht. 

14. Es iſt keine Furcht Gottes vor 
ihren Augen. Röm. 3, 10—18. 

Das Schickſal des Sünders: 
„Welche Seele jiindiget, die foll jter- 
ben. Der Tod iſt der Sünde Sold.“ 
Heſ. 18, 4; Röm. 6, 23. 

Ahr, A. Janzen. 


——— ee —— 


Warman, Sasf., den 29. Juli 1927 


offenes 





Methufalahs Alter jcheint nur 80 
Sonnenjahre geweſen zu fein, laut 
eines Menſchen Anficht. 

Prof. Eramford in England bat 
fi) der Mühe unterziehen wollen, 
das Alter Methufalahbs zu prüfen, 
jo berichtet das Wiener Journal vom 
23. Dez. 1924. Und fei zu der An- 
ficht gefommen, dal es fich nicht um 
969 Sonnenjahte, fondern Mond- 
zücklein handelt, das einem Alter von 
etwa 80 Sonnenjahren gleich kommt. 
Diejer gelehrte Mann irrt ſich hier 
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wohl gründlich, denn dann müßte die 
Moje 5 und 11 angeführten 
Alterszahlen aud) Mondzüdlein jein. 

Zrift dies aber zu, wie würde 
Mahalaleel imſtande geweſen ſein in 
65 Mondzücklein (5 Jahren) Jared 
u zeugen (1. Moſe 9, 15), oder gar 
Beleg in 30 Mondzücklein (27 
Jahre) Regu zu zeugen (1. Mo. 11, 
18). Dies zeigt, wie Gottes Wort 
über menſchliche Sophiiterei erhaben 


in 1. 


N neriaffet euch nicht auf Fürjten, 
fie find Menſchen. Bj. 118, 9. 

Bedingungen für den Bußferti— 
Fe wir aber unjere Sünden be- 
fennen, jo iit er treu und gerecht, 
daß er uns Die Sünden vergibt und 
reiniget uns von aller Untugend. 
Der Herr wird jein Volk Kraft ge- 
pen; der Herr wird fein Volk jeg- 
nen mit Srieden. 1. Joh. 1, 95 Pi. 


9, 11. ' 
Die vergebende Liebe unjeres 
Gottes. 

Die Bibel iſt uns hauptſächlich 


aus einem Grunde gegeben worden, 
um Gottes Liebe und Güte verjte- 
hen zu lernen. Auf all ihren Seiten 
vernehmen wir den Ruf des Vater— 
herzens: Kommt heim, ihr Men- 
ſchenkinder, kommt, ich will euch ver- 
geben, und wenn eure Sünde gleich 
blutrot iſt, Soll ste doch ſchneeweiß 
werden; und wenn fie gleich iſt wie 
Scharlach, ſoll fie doh wie Wolle 
werden, Jeſ. 1, 18. 
Abr. A. Sanzen. 


— — — — 


Perryton, Texas, den 25. Aug, 1927 

Ich wünſche allen eine jchöne Ge— 
fundheit an Seele und Leib. Wo das 
iſt, da geht's aut. Ein Dichter jagt: 
„Wenn Friede mit Gott meine See- 
le durchdringt, Ob Stürmen aud) 
drohen von fern, Mein Herze im 
Slauben doch allezeit jingt: Mir iſt 
wohl, mir iit wohl in dem Herrn.” 
Ja, was ijt £öjtlicher als Frieden im 
Seren zu haben? In diefer Welt ii 
nicht Frieden, oft nicht mal unter 
Kindern Gottes, Es iſt doc merkwür— 
dig, wie es in diefer Zeit geht. Wenn 
man ſich ſchon alles gefallen läßt, 
und will still jein zu allem, fo iit 
mander doch noch nicht zufrieden. 
Ver fait nie mit jeinen Mitmenschen 
zufrieden iit, Fann da Frieden im 
Herzen jein? Mancher jagt es nod), 
aber wenn die Werfe es nicht bezeu- 
gen, dann jagt Gottes Wort, an den 
Früchten erkennt man den Baum. 
Und die Früchte können wir nicht 
verbergen. Es iſt doch traurig, daß 
ih Kinder Gottes foviel Sünde 'er- 
lauben, aber die Bibel lehrt es ung 
ja, dar es jo am Ende der Welt ge- 
ben wird. Wie wird es aber gehen, 
wenn Jeſus wird kommen? Vor dem 
wird Feiner jagen können, ich bin 
unschuldig, wenn er oder jie ſchuldig 
find, 

Bir haben diefes Jahr fo viel 
bon Regen und Nah geleien, und 
bier bei uns war's im Frühjahr fo 
trocen, daß wir fait feinen Weizen, 
Gerite und Safer befamen, Doch im 
Juni befamen wir auch Regen und 
feitdem iſt genügend Regen, fo daß 
der Mais, Kaffee und Zuderrohr 
gut steht; das Unkraut aber auch 
und macht viel Arbeit. Heute hat es 
n geregnet, jo dab das Land jekt 
it iſt zum Weizenſäen und können 
Die auf Viehweide rechnen. 





iMennonitifche Rundſchan 


Geſchw. H. B. Janzen hat der 
Blitz zwei ihrer beſten Pferde er— 
ſchlagen. 

Der Geſundheitszuſtand 
mal. 

In letzter Zeit ſind hier in unſerer 
Gemeinde 3 Kinder geboren: J. 
Dürkſens ein Mädchen, Joh. N. 
Pauls, am 2. Auguſt, ein Mädchen, 
J 11. Aug., ein 


iſt nor« 


3. A. Sawatzkys, 

Sohn. Letzte zwei ſind unſre Groß— 

kinder. 

Grüßend mit Röm. 12, 12. 
Sohn 3. Pauls. 





Winkler, Man., den 28. Auguit. 
Für dies mal, viel Ernte und we- 
nig Zeit zum jchreiben, kurzer Auf- 
lag ⸗ 
Als die düſtern Schaten zogen, 
Ward die Luft fo klar und mild; 
Fort war alles bald verflogen, 
Was uns früher jchien fo wild! 





Die Ernte, 


Aus grauer Vorzeit von Alters 
her, ragt aus dem Gemeng der 
Yeitläufe und den Perioden tempo- 
rärer Epijoden ein jtarfer Yels, ein 
Punkt, worauf die Augen der Völ— 
fer rubten, ein erwartungsvoller 
Augenbli für Jedermann, 

Mann nennt Ihn die Hilfe, Und 
wen tjt nicht jeweilige Hilfe nötig 
gewejen, wer iſt nicht in Lagen ge- 
wejen, wo es ſchien biit du rettungs- 
los verloren? Dann richtete ſich das 
ſpähende Auge nad) einem Ort, wo 
man unbedingt Hilfe erwartete, wo 
man zielbewußt den Retter jah, und 
bon wo denn auch die Rettung ein- 
800. 

Jedermann hofft auf eine Ernte, 
hofft unter Dornenvollen Bfade einen 
Steg betreten zu dürfen, wo fein 
Fuß nicht gleiten, nicht jtraucheln 
fann. 

Blife durch  Nebelumflutende 
Wolfen durch ſeichte Stellen lang: 
geduldeter oder arggeihädigter Brü— 
de menſchlicher Schwächen, hinüber 
nach der Hilfe von Jehova, Gott, ge- 
landt, gemadt aus Gwigfeiten und 
du wirjt deine kommende Ernte, un- 
ter flutenden Creignijjen zwar er- 
fampft, aus jtrömenden wideriwil- 
ligen Güſſen unjers Erdenlebens er- 
baut, dur Jeſu, des großen Ernte: 
beiters aller Zeiten, ja Ewigfeiten, 
finden, den feine Anhänger zum Eck— 
jtein gefeßt und der nie und nimmer 
weichen fann. 

Ernten werden wir, das wir bier 
gefäet; erhalten werden wir die 
Saat, die uns aus dem Dunkel un- 
jers Erdendafeins geboren wurde, 
aber nur durch Kräfte, aus Him— 
melshöhen gerufen in gläubige jtille 
Felder jehnender Seelen gejäet, be- 
goßen von Frühlingslirfte heiliger 
Winde, wird der feimende Samen 
tiefitiller Gottesfraft keimen, zu ei- 
ner pradtvollen Saat jehovaſchöner 
Sefilde! 

Danf der Liebe Gottes, die aus— 
gegofien in die Herzen der Finder 
Gottes, d.h. die ihren SHerzensader 
bereitwillig vom Heiland zubereiten 
ließen, fann man eine Ernte eriwar- 
ten, welche durch andre Stadien er 
wuchs, weldhe aus Zeiten aller Zei« 
ten geboren laut Pſalm 6, 7: „Ich 
bin fo müde vom Seufzen; id) 
ſchwemme mein Bett die ganze Nacht 
und nee mit meinen Tränen mein 
Rager.“ 





Nur fo fann man auf Vergebung 
feiner Sünden erfolgreih hoffen, 
wenn man, wie der König David es 
tat, in hingebendem Schmerzengelend 
feine begangenen Torheiten und 
Sünden erfannte. 

Kein freudigeres Ereignis fommt 
dem Bewußtfein gleich, als ich habe 
Sefum meine Ernte gefunden, ich ha— 
be dem gefunden, der fein Leben für 
mich gab und den die Völker anbe- 
ten werden als ihren ewigen Erret- 
ter und Helfer aus allen Nöten. 
Wen Jeſus liebt, der kann allein 
recht fröhlich fein und nie betrübt. 

Aber unjre Siündhaftigfeit, 

Macht uns oft betrübt, 

Weil wir veraditet, 

Der ung je und je geliebt, 


P. 9. Penner. 
den 24. Auguſt. 





Hillsboro, Kaus., 


Ein Hochzeitsbericht. 

Sonntag, den 21. Auguſt, Ya8 
Uhr Abends, war eine jhöne Hoch— 
zeit, in der Kirche zu Önadenau. 

Das Brautpaar war: Der Bräu- 
tigamı Jakob Grämwe und die Braut 
war Selena Wohlgemut, Tochter 
von Franz Wohlgemuts. Als Xelt. 
Johann Epp mit dem Brautpaar 
eintrat, wurde fanft auf der Orgel 
gejpielt. Zum Anfang jang die Ver- 
jammlung Ev, Lied 44 : „Jeſus 
führt mich allerwegen.“ Dann mad)- 
te Aelt. Joh. riefen die Einleitung 
mit Matth. 25. Bon den zehn Jung— 
frauen. Er jagte unter anderm: Die- 
je Sungfrauen hatten alle Yampen, 
darin waren fie alle gleid. Sie nah— 
men jie auch alle, gingen auch alle 
dem Bräutigam entgegen. Aber fünf 
waren töricht und fünf waren Flug. 
Die Törichten nahmen ihre Lampen, 
aber fie nahmen nicht Del mit fid. 
Da nun der Bräutigam verzog, wur— 
den ſie alle jchläfrig. Zur Mitter- 
nacht aber war ein Geſchrei, fiehe, 
der Bräutigam kommt, gebt aus, 
ihm entgegen, Da jtanden die Jung— 
frauen alle auf, ſchmückten ihre Lam— 
pen. Die Törichten aber fpraden, 
gebt uns von eurem Del, denn un- 
jre Lampen verlöjchen. Da antwor- 
teten die Klugen und fpraden: 
„Nicht alfo; auf das nicht uns und 
euch gebreche. Gehet aber hin zu den 
Krämern und fauft für euch jelbit.” 
Und da fie hin gingen zu kaufen, 
fam der Bräutigam, und weldje be- 
reit waren, gingen mit ihm hinein 
zur Hochzeit und die Tür ward ver- 
ſchloſſen. Er bemerkte: Wenn die 
Lampe aud gefüllt war und nicht an- 
gezündet würde, jo leuchtet fie doc) 
nit. Ein Chrijt jollte jein Licht 
leuchten laſſen, denn die Hochzeit des 
Lammes jteht uns bevor, darum fol- 
len wir wachen und bereit fein. 





Dann fang ein Quartet: „Iefus Hei: - 


land jo teuer mir, Nichts foll ſchei— 
den mein Herz von dir.” Dann hielt 
Aelt. Johann Epp die Traurede iiber 
1. Sam. 17. 37, Und David ſprach: 
„Der Herr, der mich von den Löwen 
und Bären errettet hat, der wird 
mich auch erretten von dieſen Phili- 
iter.“ Er jagte: Unfer Leben war im 
beiten Fall, ein Kampf. Und im Ehe- 
leben ging e8 auch nicht immer blos 
auf herrlichen Pfaden. Hier finden 
wir d. David, diefer Hirtenfnabe, daB 
er den Kampf will aufnehmen gegen 
den Philiſter, der den Gott Iſraels 
hatte Sohn geſprochen. Und der gro- 
be König Saul fagte zu ihm: „Du 
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fannjt nicht gehen.” Er hatte nicht 
das Gottvertrauen, was David hat- 
te. Aber David rechnete mit der All- 
macht Gottes und nicht mit feiner ei- 
genen Kraft. Denn er hatte es erlebt 
mit den Löwen und Bären, das er 
den Sieg davon trug durch die All- 
madt Gottes. Nun fonnte er, mit 
diefen jeinen Erfahrungen feinen 
Brüdern und feinem Volke dienen. 
Es war ein Findliches Gottvertrauen, 
und diefe Allmacht Gottes war ihm 
fein angelerntes, nein, es war ein 
erfahrenes und fonnte jet mit die- 
jem Feinde, mit der göttlichen Wahr- 
heit den Kampf aufnehmen. Und 
wenn wir die göttlihe Wahrheit in 
uns haben und Gott vertrauen, jo 
fönnen wir in der rechten Stunde, 
ein Sprud aus dem Worte Gottes, 
was wir erfahren haben, zur rechten 
Zeit einem andern zu Hilfe kommen 
und Siege. feiern. Und es fann uns 
zum großen Segen im Eheleben jein. 
Der Menſch jteht oft jo ohnmächtig 
da, Oft bauen wir auf eigne Kraft 
und vetrauen nicht auf Gotteskraft. 
Und oft unterſchätzt man einen an- 
dern. — David hatte den Auftrag 
von Oben und zögerte nicht, als er 
den Kampf follte aufnehmen, dann 
ging er. Wenn wir eine Botichaft 
Yon Oben haben, dann mul unjer 
Herz aud) fertig jein, dieſe Botichaft 
aufzunehmen. David Hatte diejen 
Sieg in der Einſamkeit errungen, 
aber mit Gott, In diejer Zeit bedeu- 
tet Gott bei vielen jehr wenig und 
denken, daß ſie ohne Gott fertig wer- 
den, David jagte einjt zu feinem 
Sohne Salomo: „Erkenne den Gott 
deines Vaters.” Und ihr beide mirzt 
jo jtehen, daß ihr willig jeid, es in 
eure Herzen aufzunehmen. Und war 
das hat, der kann nicht anders als 
mit ihm gehen, auch im Gheleben. 
Den eriten Pla mul Gott einneh- 
David hatte eine erlebte Tatſache. 
Der Gott, der ihm von den Löwen 
und Bären errettet hatte, der fonn- 
te ihm auch hier erretten. Der Glau— 
be an Gott, war und ijt die größte 
Waffe. Und Gott fann dann zu uns 
Reden, wenn wir wenig zu jagen ha— 
ben. Wir müſſen lernen Stille wer- 
den, dann kann Gott helfen. Der 
Herr jagte einjt zu Sirael: „Ich wer- 
de für euch jtreiten und ihr werdet 
jtille fein.” Das gab David Kraft 
und feitigfeit, Wer in Stillen Stun- 
den fein Held ijt, der wird es auch 
nicht in der öffentlichfeit fein, Oft 
jind-das feine Helden, die am laute- 
ten Reden. Die Enticheidungsitun- 
de muß im jtillen Stunden geichehen, 
und fie kommt für jeden Menfchen. 
Ihr Lieben, laſſet Gott zu Wort 
fommen, und wenn eure Lebensar- 
beit dann einit getan iſt, das ihr 
beit dann einjt getan ijt, dab ihr 
feine Gnade! 

Dann jang wieder das Männer- 
quartet ein engliiches Lied. Dann 
hielt Melt. 3. Epp eine Anſprache 
an fie, dab einer des andern La- 
ſten tragen follte. Und wohl dem, der 
den Herrn fürchtet. Vollzog dann den 
Trauaft. Dann folgte Gebet und Se- 
gen. Schlußlied 296: „Jeſu geh vor- 
an auf der Zebensbahn.“ Die fchöne 
eier war zu Ende. Wohl dem, der 
gejammelt hat in jeine Lampe, dem 
wird fie mal nicht verlöihen an je- 
nem großen Tage. Die Seelforger 
tuen das ihre, aber ob wir andern 
das unjere tun? 
Selena Warfentin, 
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Da Hisfia den Brief von den Bo- 
ten empfangen und gelejen Hatte, 
ging er hinauf zum Danje des Herrn 
und breitete ihn aus vor dem Herrn. 
2. Könige 19, 14. 

Seit jenem Brief Sanheribs jind 
ungezäblte böſe Briefe gejchrieben 
worden und haben viele Herzen ver- 
wundet: Schmähbriefe, BDrohbriefe, 
Liigenbriefe, Halt au du am Ende 
einen erhalten, lieber Xejer? Und 
was haſt du wohl damit gemacht? 
Dei Freunden dariiber geklagt, eine 
böje Antwort gejchrieben, einen Pro— 
ze; angefangen, dich durch die Poli— 
zei geſchützt? Mit alledem kommt 
dein Herz nicht zur Ruhe, du ſtörſt 
dir felbjt deinen Frieden. Nur eins 
fann dir helfen: Mache es wie His— 
fia, geh mit dem Brief ins Käm— 
merlein und breite ihn betend aus 
vor dem Herrn! So nur wirjt du 
itile und befommit wie Hiskia die 
rechte Siie. ber nun noch eine 
Frage, Halt du am Ende aud jchon 
einen Sanberibsbrief geichrieben ? 
Das iit eine ichlimme Sache. Denf, 
wie es dir geben wird, wenn Der 
Empfänger deinen Brief vor Gott 
ausbreitet! Geb, jchreib doch jchnell 
einen neuen! Beuge dich, verjöhne 
dich mit deinem Bruder! So kann 
das Unheil wieder gewendet werden. 

— Der Hausfreund. 





Was follten wir mit anonymen 
Briefen machen? 


Samuel Zeller erhielt einjt einen 
anonymen Drohbrief, in dem ihm 
angekündigt wurde, daß man feine 
Häufer mit Pech und Harz beitrei- 
chen und in Brand ſtecken werde. Es 
bie darin: „Ihr könnt das mit Be- 
fen nicht verwehren, wir haben ei- 
“nen Eid gejchworen, daß wir’s tun 
werden.” — Was follte er nun an- 
fangen? Es lag nahe, das Stadthal- 
teramt davon in Kenntnis zu jeßen, 
um fich dor einem Brandunglüd zu 
ſchützen. Aber er tat dies nicht, Der 
Herr gab ihm durch das Los die Ant- 
wort: „Site dich und fei jtille; fürch— 
te dich nicht, und dein Herz jei un- 
verzagt vor diejen zwei rauchenden 
Löſchbränden!“ Jeſ. 7, 4. War es 
nicht. freundlich vom Herrn, fo ge- 
nau auf die Verhältniffe einzugehen 


und dann den Knecht Gottes auch jei- . 


ne Bewahrung erfahren zu laſſen? 
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Deutih-Nufjischer Verein ufiv. Dür- 


Und wie wunderbar, nad) vielen 
Jahren jtellte fi einer der Sünder 
und befannte voll Reue und Scham: 
„Ich bin auch an dem Brief beteiligt 
geivejen.“ 

Geſteh dir's jelbit, haſt du gefehlt; 
Füg' nicht, wenn Einjicht kam, 
Zum jalihen Weg, den du gewählt, 
Auch noch die falihe Scham: 
Befenne deine Schuld! 

— Der Hausfreund. 

— Br Heinrich riefen bon 
Needley, Eal., bejuchte ung in Win- 
nipeg. Seine Eltern waren bon den 
eriten anno 1874 in Manitoba, und 
der Bruder hat damals Vieh gewei 
det, wo heute Winnipeg jteht, das 
damals nur den alten „Fort“ (Fe 
tung) gegen die Indianer und ei- 
nen Kaufladen aufzuweiſen hatte. 
Heute zählt Winnipeg iiber 300 000 
Einwohner. 

— — — — 

Auf zur Hindenburg-Spende! 

Wie ſchon in aller Welt, wo deut 
ſche Herzen ſchlagen, bekannt gewor 
den iſt, wird der deutſche Reichsprä 
ſident von Hindenburg am 2, Ok— 
tober diejes Jahres 

feinen 80, Geburtstag begehen. 

Es genügt, den Namen Hinden— 
burg nur auszufprechen, um über 
all, wo die deutiche Zunge £lingt, 
ein tiefes Gefühl der Begeilterung 
und der innigiten Verehrung für den 
greiien Heros des Deutjchtums zu 
erwecen. Krieg und Nachkriegszeit 
haben Hindenburg zu jener PBerjön- 
lichfeit werden lajjen, die durch die 
Schlidtigfeit ihres Weſens, durch 
die Feitigfeit ihres Charafters und 
dur die Erhabenheit ihrer Gejin- 
nung ein geiitiges Band um alle 
Deutichiprechenden auf dem weiten 
Erdenrund geichlungen hat. Auch 


wir Deutſchſprechenden auf kanadi— 

ſchem Boden 
fühlen uns zur Seldengeitalt des 
großen Hindenburg _ bingezogen. 
Auch uns iſt er zur Verkörperung 
alles dejjen geworden, was wir in 
unjerem deutſchen Volkstum Lieben 
und hochſchätzen, treue Pflichterfül— 
lung, unermiüdliche Arbeit im Dien- 
ite des Ganzen, edle chriitliche Ge- 
jinnung. 

Sn allen Ländern der Erde tref- 
fen heute die Deutjchiprechenden ent- 
fige Vorbereitungen, um den 80. Ge— 
burtstag des hochverehrten von Hin— 
denburg würdig zu begehen, um 

zu der jogenannten Hindenburg: 
Spende beiznitenern, 
die befunden joll, dab die Deutich- 
jprechenden in aller Welt dem frü— 
heren Feldmarſchall und heutigen 
Reichspräfidenten eine beſondere 
Ehrung bereiten wollen. Die einlau- 
fenden Gelder werden nicht Hinden— 
burg zufließen, jondern zur Linde— 
rung der Not in bejonders ſchwer 
bedrängten Streifen des alten Vater- 
landes Verwendung finden. Die fol- 
genden Verbände haben bereits ih— 
re bejondere Mitwirkung zur Hin— 
denburg-Spende gugelagt: Deutjch- 
Amerifanijcher Wirtſchaftsbund, 
Deutſch-Argentiniſcher Zentralver— 
band, Deutſch-Braſilianiſcher Han— 
delsverband, Deutſch-Merikaniſche 
Handelskammer, Deutſch-Oeſter⸗ 
reich⸗ Ungariſcher Wirtſchaftsverband, 


fen wir Deutſchkanadier angeſichts 
der ſtarken Beteiligung der übrigen 
Auslandsdeutſchen in dieſer wichti 
gen Sache zurückſtehen. Man wird 
uns in der übrigen Welt gewiß dar— 
nach einſchätzen, wie wir durch Ver— 
anſtaltung von Hindenburgfeiern 
und durch Opfer für die Hindenburg— 
Spende unſere Liebe zum gemein— 
ſamen Deutſchtum und unſere Hoch— 
ſchätzung für Hindenburg bekunden. 


Die Zeit drängt. Nur noch we— 
nige Wochen ſind bis zum 2. Okto— 
ber. Da heißt es: Raſch zur Tat 


ſchreiten. 

Einige Herren von Winnipeg und 
Regina haben ſich entſchloſſen, ge 
meinſam mit der deutſchſprachigen 
Preſſe Canadas an alle Deutſchſpre— 
chenden ohne Unterſchied der Konfeſ— 
ſion und des Herkunftlandes zu ap 
pelieren: 


Haltet Hindenburgfeiern! Gebt zur 
Hindenburgipende! 


Jeder, auch der kleinſte Betrag iſt 
herzlich willformmen, Ganz bejonders 
werden die deutichiprechenden Geiſt 
lichen und alle Laienführer des We 
tens gebeten, die ihnen nabeitehen 
den Streife iiber die Bedeutung Hin 
denburgs für das gejamte Deutjch 
tun aufzuklären und ihre Mitwir 
fung in jeder Beziehung gütigit zur 
Berfügung jtellen zu wollen. Ebenjo 
jollten es alle deutjchen VBereinigun- 
gen des Weitens als eine Ehrenjache 


betrachten, ihre ganzen Kräfte für 
das edle Werf der Sindenburg- 


Spende einzufeßen. 

Nah Abichlug der Hindenburg: 
Spende werden alle Beiträge durch 
Befanntgabe in der betreffenden 
deutjchen Zeitung danfend beitätigt. 

Möge diejer Aufruf in Stadt und 
Land, in allen Diitriften des weiten 
Weſtens bis hinein in die Eleinite 
deutſche Farmerhütte einen lebhaften 
Widerhall finden und reichiten Er 
folg zeitigen zur Ehre Herrn von 
Sindenburgs und zur Ehre des fa 
nadiichen Deutſchtums! 

Das vorbereitende Komitee. 

(Die Bitte der Beteiligung an die- 
ſem edlen Werf, das den Notleiden- 
den im Deutjchen. Neiche, die jo er- 
jehnte und jo nötige Unterftigung 
und Hilfe darbringen joll, ergeht an 
alle, unſer Mennonitenvolf mit ein- 
geichlojien, deren Mutterjprache die 
deutige Spracde iſt. ES ſteht uns 
nocd in Erinnerung, mit welchen in- 
nigen Danf die „Mehl“Spende für 
Deutichland vor zwei Jahren be- 
grüßt und entgegengenommen wur— 
de, Wir wollen aber nicht helfen, um 
Danf und Achtung zu erlangen, nein 
unjer Beweggrund jei der eine, 
„denn die Liebe Chriſti dringet ung 
alſo,“ daß eine jede Gelegenheit, 
Gutes zu tun, ausgenußt wird nad) 
beitem Vermögen, Dieje Nädhiten- 
liebe der Tat für die Armen in 
Deutichland, deren weltliches Ober- 
haupt und erjter Diener heu— 
te der greife Präſident von Sinden- 
burg it, wird für den Präjidenten 
die größte Hochachtung fein, die wir 
ihm entgegenbringen können und 
gerne wollen. Die erwähnte „Mehl“- 
Spende bradte uns eine fol an- 
jehnliche Summe ein, jollte e8 uns 
nicht wieder möglich fein, viel zu 





% Sepienba 





tun? — Ein Dichter ſagt „Wer Gr 
Bes will, erreiht auch viel“ _ 


Wenn wir das eine ung zur Nic: 
ſchnur machen, wir wollen das kun 
was wir fonnen, und was wir glau 
ben, daß wir ſollen, dann Verden 
wir nicht zu kurz kommen, und der 
Segen wird nicht ausbleiben, 

R Steine Summe iſt zu klein, keine 
Summe iſt zu groß, eine jede Lopez, 
gabe tragt ein Stück „Liebe“ überz 
werte Meer, um da Hilfe zu erwe 
jen, Wo darum gebeten, um Senf. 
zer in Danfesgebete umzuwandeln 
Tränen zu trocknen, einen Koll 
nungsitrahl in ein trübes Sorgen 
auge zu jenden und die Großen un) 
Kleinen auf Den hinzuweiſen, yon 
dem alle Hilfe kommt. Wenn ung 
die Gelegenheit wird, diejen Sand. 
langerdienjt zu tun, und wir das 
Vorrecht haben, helfen zu fönnen, 
wer will da jein Scherflein zurüt: 
halten? 

Es hat jich ein Komitee in Win 
nipeg organifiert, das dieje Arbeit }, 
Hindenburg- Spende leitet, Zu die 
ſem Komitee kann ein jeder gehören, 
der bereit iſt, mitzugeben in dieien 
edlen Bejtrebungen, Herr G. L. Ma: 
ron, Sauptbevollmachtigter des 
Nord-Deutjchen Lloyd, wurde zum 
Vorfigenden gewählt, Herr Hugo 
Barjtens, der frühere deutjche Kon 
ul, als Bize-Borjigender, Herr F. 





Liebermann als Sefretär, und die 
drei Herren Paſtoren Hack, Awiszuz 
und Peterhänſel von Winnipeg als 
Reviſoren. Es werden jett Liſten 
ausgejandt an die befannten Leiter 
der einzelnen Kirchen, Gemeinden 
oder an die vffentlichen Arbeiter in 
den Dijtrikten unter allen Deutſchen 
und Mennoniten. Ein jeder zeichnet 
jeinen Nanten mit der Bemerkung 
der Summe, die er eingezahlt, Die 
Hilfe gebt hinüber, um von unferer 
Liebe zu zeugen, die Namen aber 
auch als Zeichen der Hochachtung für 
das Dberhaupt Deutichlands umd 
als Zeugnis, dab wir mittragen wol 
len, denn „geteilter Schmerz ijt hal 
ber Schmerz,“ dal wir aber aud) an 
der Geburtstaasfreude teilnehmen 
wollen, weil ja befanntlich „geteilte 
Freude doppelte Freude iſt.“ Umd 
eines willen wir, hätte Rußland nur 
einen Hindenburg gehabt, anitatt 
Lenin-Troßfi und Co., es wäre hew 
te anders. 

Alle Gaben geben an Herrn ©. 
L. Maron. Sie jollen alle bis zum 
20. September bier in Winnipeg 
einlaufen, um rechtzeitig Berlin, 
Deutihlands Hauptitadt, zu errei 
hen. Da die Liiten wohl nicht alle 
werden erreichen können, jo möchte 
man unten feinen Namen, Adrelle 
und die Summe eintragen, und alles 
fofort an den uns allen befannten 
und geachteten Herrn Maron ein— 
ſchicken. Ed.) 








Mr. G. 2. Maron, c.o. North 
German Lloyd, 794 Main St., Win 
nipeg, Man. 
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Ein Stüdlein Tagebuch). 


Jakob 9. Sanzen.) 
(Schluß). 


— — 


(Bon 


Es ging etwas jeltjam Fremdes 
durch die Konferenz, und ich Fonnte 
es nicht fajjen. 

Plötzlich jtand es klar vor mir: 
von mir durch Zeitungsartikel an 
geregte Fragen hatten die Gemüter 
aufgeregt, und dieſe Aufregung 
konnte kritiſche Folgen haben, deren 
Möglichkeit mir nie in den Sinn ge 
fommen war, und die ich nimmer 
hatte heraufbejdyvören wollen. So 

geht es, wenn man handelt, ohne Die 
Berhältniffe gemiigend zu kennen. 
Warum babe ich es getan? 

Doc; dieje Neue kommt nun zu 
ſpät E3 bleibt mir nun nichts übrig, 
als zu ihweigen und zuzuſehen, wie 
der Herr die Sache weiter führe 
wird. Ich tröſtete mich deſſen, dafs 
er ja zurecht bringen fann, was wir 
Menſchen verdrehen. 

Am 7. Juli, (Auf der 

Die Konferenz iſt vorüber. 

Wenn mich einmal eine Frage 
ganz in jich Hineinzieht, — und das 
geihieht oft, — dann kann ich den 
anderen Fragen mehr die Aufmerk 
ſamkeit zuwenden, die ihnen zu 
fommt. Ich ſitze und höre, während 
der zudringlihe Gedanke nicht ab 
läßt, mein ganzes Denken und Füh— 
Ten für ich zu beanspruchen. Ich 
ihiebe ihn weg und zwinge meine 
Yufmerffanfeit auf den Gegenitand, 
der verhandelt wird. ber plößlich 
Happen die Nerven zuſammen, al 
les zergeht mir wie im .. und 
ih mu etwas tun, um wieder käm 
pfen und leidlich folgen zu fönnen. 

Und ich tue etwas, das ich viel 
leicht lieber nicht tun ſollte: ich 
ſchluckte Pillen. Ein” eigentümliches 
Prickeln geht vom Hinterhaupt zur 
Stirn und verbreitet ſich dann über 
den ganzen Körper. Ich fühle, wie 
die ſchlappen Nerven einen ſcharfen 
Beitichenhieb befonmmen, —und dann 
find die Augen wieder klar, und id) 
kann wieder kämpfen und zur Not 
folgen, 

Eine Reihe guter und beijerer Ne- 
feraten wird verleien und beſprochen 
und, wie das denn jo aeht, der eine 
Referent wird fo hoch iiber die Wol- 
fen hinaus erhoben, dal; ich es ihm 
anjehen kann, wie „onmaflig”“ ibm 
wird. Bon dem „Hofianna-Meroplan“ 
haut er ängstlich rechts und links 
hinunter und bedenft die Landung. 
Wenn fie nur nicht zu plößlich ge— 
ſchehen oder der Aeroplan in das 
brauſende „Kreuzige-Meer“ hinein 
verweht werden möchte. Ein anderer 
ſitzt traurig daneben und verſucht, 
ſich darüber klar zu werden, ob er 
nun Schuld daran hat, daß er mit 
einem geradezu beleidigenden Still— 
ſchweigen übergangen wird, oder ob 
er, wie das ja leider mitunter vor— 
fommt, unfchuldigerweiie verfannt 
wird, 

Ich möchte beide tröjten: 

Du dort oben, ſei mır ruhig. Das 
gibt fich wieder, Und der dem Wind 
gebietet, der gebietet auch dem Meer. 
Der dich heute hoch gehen ließ, wird 
Ihon für die fihere Landung for- 
gen. Du weißt ja, dab die Flug- 
heute nicht lange 


Seimreije.) 
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oben bleiben können, und wirjt dich 
nicht groß wundern, wenn es mun 
langjanı abwärts gehen wird, Daran 
ind nicht die Hofianna-Menjchen 
Schuld, und du wirjt ihnen nicht bö 
je jein. Man betreibt heute alles mit 
Benzin, der Enatternd explodiert a- 
ber nicht jehr lange vorhält. Und da 
man in der Luft noch feine Benzin 
jtationen einrichten kann, müjjen die 
Flugzeuge nach relativ kurz bemej- 
jener Zeit wieder auf feiten Boden 
herunter. Das iſt heute noch Natur- 
geſetzt. 

Und du dort unten, ſei nicht ver— 
zagt. Du haſt ja doch nicht Menſchen, 
ſondern Gott mit deiner Arbeit ge 
dient. Dorche einmal in die dich um— 
aebende Stille hinein, Vielleicht hörſt 
du Ihn jagen: Ei, du frommer und 
getreuer Knecht! Du biit iiber weni 
gen getreu geweſen; Ich will dic) 
iiber viel jegen. 

Und die Menſchen? 

Ach wie oft gehen die an Echtem 
und Guten vorbei, weil fie zu hoch 
Ihauen und darum nicht jeben, was 
beicheiden zu ihren Füßen blüht. 
„Demütiget euch unter die gewaltige 
Sand Gottes, aufda Er euch erhöhe 


zu Seiner Zeit.” Seine Zeit wird 
Ichon kommen, und dann wirſt du 
mit Die jelber im Stlaren jein und 


wirſt Dich freuen. 

So möchte ich wohl tröjten, aber 
ich fonnte ja diejes alles nur denfen, 
und iiber dem Denfen war id) wieder 
lange Zeit den Verhandlungen nicht 
gefolgt. 

Achtung!! Still geitanden!! 

Ich riy mich wieder zuſammen 
und merkte auf, Die „bange Frage“ 
wird in einem Referat behandelt und 
ohne weitere Debatten „auf den Tijch 
gelegt.“ Und da liegt fie nun und 
ſieht mich an, 

In Rußland wurden ſolche Din— 
ge mitunter „unter das grüne Tuch 
geſchoben.“ Das kommt mir beinahe 
„makliger“ vor als das amerifani- 
ie „Auf-den-Tiſch-legen.“ 

Offene Fragen quälen mich, denn 
jie wollen beantwortet jein. Wie oft 
fallen mir doch jene Worte ein, die 
J. V. v. Sceffel fernen  „itillen 
Mann“ in den Mund legt! 

Laß die Sonne! Laß die Sterne! 
In der Sonne Strahlen draußen 
Kriehen Schlangen; Schlangen jte- 

hen; 
Leben Menijchen; Menſchen haſſen; 
Und am Himmel in den Sternen 
Steben Fragen, — Fragen wollen 
Antwort haben, und wer gibt ie? 

Und doch war mir wohler, als 
man beichloß, die Sache noch weiter 
zu überlegen und nicht jeßt ſchon 
über's Knie zu brechen. Mag man’s 
nun nehmen, wie man will: unfere 
Brüder find zu fromm, um baitig 
und hart zu urteilen. Sie haben da- 
zu zu viel Liebe, Manches „Zu-viel“ 
macht uns bange, — dieſes tröſtet 
ung, 

Der „itille Mann“ bat nicht ganz 
recht, denn es gibt auch Menichen, die 
da lieben. 


“ 


Seute 3 Uhr früh jtieg ich in Her— 
bert in den Zug. 

Sch war total aufgebraucht, und 
obwohl bis Negina noch mehrere 
Konferenzgäite mit mir desjelben 
Weges reijten, u. alſo die Fahrt un⸗ 









terhaltſam hätte werden können, 
kroch ich in meine Koje unter das 
Dad) des Touriitcars und fiel jo 
fort in einen bleijchweren Schlaf. 

Es war jchon jpat, als ich erwach 
te und mich in einem dunkeln Raum 
wieder fand. Sch wußte beim erjten 
Willen nicht, wo ich war, und wie id) 
hierher gefommmen var. 

Neben mir in einen Neg lag mein 
Hut, im demjelben mein Kragen umd 
Schlips und auf Ddenjelben meine 
nicht ganz reinen Schuhe. Und als 
ich den einen davon anziehen wollte, 


erwies es ſich, daß meine Brille da 
rin lag. 
Unter angeitrengtem Nachden— 


fen ordnete ich) meine Kleider, jo gut 
das int Liegen zu machen war und 
fanı bei dem Schütteln und Rütteln 
des Wagens zu der Erfenntnis, dab 
ich mich wohl in der Eijenbahn be 
finden müſſe. 

Sch öfrnete die Vorhänge, jtredte 
meine Füße Hinaus und jegte fie 
ganz zuderjichtlich auf den friſch 
aefämmten Scheitel einer ehrwürdi 
gen Matrone. 

„So, bo!“ gröhlte der Negro, der 
daran war, die Betten aufzuräumen. 

„My govdness! Ob! Ab!” und 
andere englifche Interjeetionen aus 


jeinen Stimmen berborgejtoßen, er 
füllten die Luft. 
Schleunigſt zog ich meine „Sche 


ren“ ein und ſteckte ſtatt ihrer mein 
verdutztes Geſicht zu den Vorhängen 
hinaus. 

Die ganze Wahrheit 
meiner derzeitigen Stituation ſtand 
mir plöglich tlar vor der Seele, und 
ich war mir meines unziemlichen Be 
tragens voll bewußt. 

Ich weil; jetzt noch nicht, wo id) 
die Menge von Entichuldigungen in 
gebrochenen Engliſch hernahm, die 
ich nun von meiner erhöten Bofition 
ans auf meine Neilegefährten bin 
abjchiittete. Und ich hatte aufmert 
ſame Zuhörer, die 3. T. aus zuſam— 
mengehaltenen Vorhängen, — 
auch von fiir die Tagfahrt zurecht 
gemachten Sitten zu mir heraus .ja- 
ben. 

Nicht lange. 

Die zuerit erichrodene Matrone, 
deren graues Haupt jo unerwartet 
zum Fußſchemel für mich geworden 
war, fing zuerjt laut zu laden an. 
Dann ſtimmten die anderen mit ein. 
Der Ausdruck meines Gefichtes wird 
wohl nicht jehr ernit geitimmt haben, 
und mein reichlih hinuntergeſchüt— 
tetes „Excuſe me“ noch viel weniger. 

Unter Beobadhtung der nötigen 
Vorjicht wandte mir die Matrone ihr 
liebes Mutterantlig zu und emvider- 
te mein „Ereuse me“, jo oft ich es 
wiederholte, mit einen herzlichen 
Kopfnicken und einen ebenfo herzli- 
chen, lachen „Certainly.“ 

Der Porter brachte die Leiter, und 
ich Komm von meinen Taubenschlag 
hinunter, Auf dem Wege zum Waikh- 
raum hatte id) das Gefühl, als müß— 
te ih Spiehruten laufen, Aber es 
war nicht ſchlimm. 

Als ich gewaſchen, rafiert, ge- 
fammt, gebürjtet wieder in den Wa— 
gon zurück kehrte, da merfte ih, dat 
ich der einzige männliche Reiſende 
unter lauter Damen war; was ei- 
gentlich etwas beengte. 

Sn Winnipeg hatte ich ein Zu- 
fammentreffen mit Br. Neufeld 


bezüglich 








ausgemacht. Wir beſprachen, was 
mitzuteilen war und verabſchiedeten 
uns dann. Der Br. Neufeld ſah mir 
ernſt, faſt etwas geſchlagen aus. Er 
ſagte mir, daß ſein Söhnlein nicht 
geſund ſei. Ja, dann geht man den 
Arbeiten des Tages wie unter dem 
Druck einer ſchweren Laſt nach. 

Und jetzt will ich wieder den Rö— 
merbrief vornehmen, den ich wäh— 
rend der langen Fahrt ſtudiere, und 
dejien Schönheiten mir während des - 
Studiums immer beller in die Au- 
gen leuchten, 

Am 12. Juni 1997 

Wieder daheim. 

Auf wie lange, weil ich noch nicht. 
Mir iit jo wobl in meinem lieben 
„gu Hauſe“, obgleich der himmli— 
ihe Vater immer fir den nötigen 
Druck jorgt. Leiden machen uns ei« 
nen Ort nicht zur Fremde. Weber- 
itandene Leiden, fejleln uns oft um- 
jo mehr an einen lieben Ort. 
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Agate. 


(Skizze von J. H. Janzen) 


ee Huf, denn die Nadıt wird 
kommen, 
Da man nicht mehr kann. 


Agate ließ ihre Arbeit in den 
Schoß ſinken und ſah zum Eckſtuben— 
fenſter auf die Straße hinaus, 

Sie fühlte ſich zur Zeit etwas 
überfliijig in der Welt. Die Arbeit, 
die jie jetzt tat, hatte jie ji) von den 
Urmenbäuslern im Dorfe geholt. Es 
waren zerriliene Saden und Hoſen 
von Schulbuben, die fie flicfte, weil 
die Miitter der betreffenden Buben 
es nicht taten, — manche weil jie 
nichts mehr dazu hatten, — mande 
weil es ihnen über anderweitiger 
Arbeit an der Zeit dazu fehlte, — 
manche auc nur, weil jie zu faul da- 
au waren. 

Agatens Vater meinte, den Leß- 
teren follte fie lieber nicht beifprin- 
gen, denn dadurch beitärfe jie die oh— 
nebin nichtsnußigen Weiber nur nod) 
in ihrer Faulheit, aber fie tat es 
doch, denn jie glaubte, an den Müt— 
tern jei nun doch ſchon alles menſch— 
liche Erziehen vergeblich, die Kinder 
aber hätten deren Untugend zu ent- 
gelten, indem fie fi) an Unſauberkeit 
und Unordnung gewöhnten und 
wurden, wie ihre Eltern waren, Wo- 
zu das? Agate wollte ihrerjeit3 fo 
viel fie fonnte, dazu tun, daß aud) 
dieje Kinder an Ordnung und Sau- 
berfeit Gefallen finden und dadurd) 
vielleicht doch auf andere Bahnen 
gelenft werden möchten als ihre El— 
tern. 

Wenn fie das ihrem Vater erflär- 
te, ging ein Greinen iiber dejjen ber- 
bittertes Geſicht, — ein fonderbares 
Sentiich von mitleidigem Lächeln 
über das Kindiſche feiner einzigen, 
abaöttiich geliebten Tochter, jchmerz- 
lihem Weinen über erlittene Unbill 
und Schmerzen, und loderndem Haß 
über die Proletarier, 


(Fortfegung folgt) l 








Aus dem Pejerkreije 


Lucky Lake, Sask., den 21. Auguit. 

Wie fih ein Kind, daß ji) vor 
ganz Zurzer Zeit als eben geboren 
zu einen Jugendalter, aber nur un» 
ter Gottes reichen Segen entiviceln 
fann und emwicelt hat, ijt wehrt zu 
Gottes Ehre befannt zu geben. Wir 
wurden bier von Lucky Yafe von den 
Geſchw. in Friedenheim Beeche, ein— 
gelanden am Sonntag, 21. d. M. 
bei ihnen an den Segnungen teilzu- 
nehmen, die ſie erwarteten, indem 
fie das erſte Jugendfeſt abzuhalten 
gedachten. 

Es Hatte jich auch gleich morgens 
eine jchöne Verſammlung eingefun- 
den. Wir wurden auc am Bormitta- 
ge reichlich geſegnet, eritlich in der 
Betrahtung der Sonntagsichullekti- 
on, wie fich David jo willig in den 
Willen Gottes ergibt, ais Bott ihm 
durch Nathan verbietet, Gott ein 
Haus zu bauen, Nachdem wir nod) 
aufgefordert wurden zum Gebet, und 
dann noch eine Anſprache im Segen 
des Herrn anhören durften, wurde 
eine Stunde Mittagspaule gehalten. 
Nachmittag verjammtelte jich die Ju— 
gend unter Zeitung älterer Brüder, 
um den Zuhörern ein Program zu 
liefern. Br. Abr. Diet machte die 
Einleitung mit Lied aus Heimatkl. 
140 und vorlefung Bj. 1. Er beton- 
te bejonders, um ein Jugendfeſt rich- 
tig mitzumachen, müjje man us 
gend mit fein. 

Dann begrüßte der fih in Eile 
friichorganilierte Chor Die Ver: 
fammlung mit dem Lieder: „Gott 
grüße dich.“ Dann folgte ein Defla- 
matoriun von David, wie er jo 
Ssriedliebend auf ſeinem Trohn ſitzt, 
während ſein Sohn Abſolom ſich ei— 
nen Aufſtand gegen den Vater orga— 
niſiert, ſelbſt die Warnungen Joabs, 
Davids Feldhauptmann, können Da— 
vid nicht ins Mißtrauen gegen ſei— 
nen Sohn verſetzen. Iſt da Davids 
friedliebender Sinn nicht ein Vor— 
bild auf Jeſu Sündenliebe, die ihn, 
unſern Herrn ſogar für ſeine Fein— 
de ließ beten, während er dem Tode 
nahe? Das Deklamatorium wurde 
geleitet von Br. Hiebert. 

Zur abwechſelung folgte nun ein 
Lied: „Ihr Streiter Zions ſchwingt 
die Fahn . . .“ Begleitet mit Orgel, 
Violine und Guitaren, geleitet von 
Aron Nickel. Nachdem folgte ein 
Lied vom Chor: „Saat und Ernte.” 
Sch wurde durch dasielbe bejonders 
erinnert an unſer Leben, wie wigtig 
es iſt, das wir .es richtig leben, denn 
es heißt in dein Liede immer wieder: 
„Unſer Leben tit ein Säen.“ 

Nun wurde uns noch die grün— 
dung eines Christlichen Jugendver— 
eins, in einem Geſpräch von mehre- 
ren Sünglingen u, Nungfrauen, vor» 
geführt, geleitet von Br. Siebert. 
Es war wichtig, welche Anitandsre- 
geln fie in ganz furzer Zeit aufitell- 
ten, und feine durfte in einer Ver— 
fammlung ausgelafien werden. Jetzt 
wurde bon einigen Sänger das rul- 
fifhe Lid? — — — — — gefun- 
gen. Dann folgte ein Lied mit Mu— 
fifbegleitung, geleitet von Sara Be- 
ter3. 

Dann folate Schluß, gemacht von 
Br. 3. Wiens, nah Koloſſ. 3. 16— 
17, mit dem Hauptgedanken, laſſet 
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das Wort Gottes reichlich unter euch 
wohnen. 

Es war wichtig zu beobachten, wie 
es, troßdem von den Deflamatorijten 
das eritental jo vor einer Verſamm— 
lung auftraten, doch alles fo gut und 
deutlich) dargebradit wurden. Der 
Herr ſegne alle die dort was gelei- 
tet und gehört haben im Nachden- 
fen und befolgen desfelben, 

Der Gejundheitszuitand it, jo viel 
mir befannt, hier bei uns in Zudy 
Lake jo wie auch in Beeche, erträg- 
lich, es ijt feine befondere Krankheit, 
außer Schw. Klaſſen, Beeche, die war 
jo viel frank, daß fie das Jugendfeſt 
nicht beiwohnen fonnte. 

Mit der Ernte ijt bier dieſe Wo- 
che begonnen worden. Weizen iſt 
jchwer, er liegt auf vielen Stellen. 
Der Safer macht viel Mühe beim 
jchneiden, aber wer hat jich nicht jo 
eine Ernte gewiünjcht, wie wir ſie 
haben. Wenn wir es nur nicht ver- 
geilen möchten, daß wir unjerm 
Herrn zu Dank verpflichtet find, 
denn Verdienſt iſt es nicht. 

In Beeche hatte man jchon Sonn- 
tag viele Garben jtehen, leider hat 
der Froſt auf Stellen ziemlich Scha- 
den getan. 

Wünſche noch den Editor ſamt al- 
len Mitarbeitern Gottes reichen Se: 
gen. 

Gruß an alle Freunde und Be: 
fannte, 

3. B. Frieſen. 


— ee — 


Mullingar, Sasf. 


Es jind fchon etliche Berichte vom 
C.P. R. Lande im Boten und in der 
Rundſchau erjchienen, Diejelben fom- 
men wohl meiiteng von Nabbit Lake, 
jo dab die geneigten Xejer vielleicht 
nicht einmal willen, daß auf dem 
EBEN. Lande auch ein Mullingar 
iſt. Doch es tit da, wenn aud) unbe- 
fannt und unauffällig. 

Mullingar iſt eine Boititation, 
verbunden mit einem Store, ebenjo 
wie Nabitt Zafe im vorigen Jahre 
um dieje Zeit war. Es befindet ſich 
ungefähr 10 Meilen ſüd-öſtlich von 
Nabbit Lake. Wenn alles jo ausge: 
fiihrt wird werden, wie es im Vor- 
haben tit, fo wird die Eijenbahn im 
Sommer bis ung gebaut und Mul 
lingar zu einer Station und Städt- 
hen umgewandelt werden. 

Bis jebt haben fich die meiiten 
ntenn, Anſiedler um Rabbit Lake 
herum gelammelt, wenn aber die Ei- 
fenbahn wird gebaut werden und 
fein wird, werden wir, höchſtwahr— 
jcheinlich, auch jtärfern Zuwachs be- 
fommen, Zur Zeit wohnen bier in 
Mullingar berun 9 menn. Yamili- 
en, wobei die Außeritwohnenden von 
diejen, 8 Meilen von einander woh— 
nen, Andere 6 Familien gedenken im 
näditen Frühling herzuziehen. Die- 
jes find ſolche Familien, die im ver- 
aangenen Sommer bier auf ihren 
armen ſchon Arbeit getan haben, 
aber nicht bergezogen find. Außer— 
dent möchten ja noch andere Yamili- 
en berfommen wollen, von denen mir 
nichts bewußt iſt. Unſer aller ſehn— 
lichſter Wunſch iit, dab noch mehr 
menn. Nmmigranten bier berfom- 
men mödten, damit es eine mehr ge- 
ſchloſſene Ansiedlung gebe. 





Wir haben im Winter fchon etli- 
che Male Gottesdienjte in den hieſi— 
gen Schulen abwechjelnd gehabt. We- 
gen der großen Entfernung von ein- 
ander und der Kälte, hat es 
jeine Beſchwerden. Dazu kommt nod) 
der Umſtand, daß wir in unjerer 
Ede unter den 9 Familien feinen 
Prediger haben und wir bei unferen 
Zujammenfünften von Predigern 
noch weiter her als die erwähnten 8 
Meilen bedient wurden. Daher es 
ſehr erwünscht ijt, einen Arbeiter am 
Worte Gottes in unjere nächſte Um— 
gebung berzubefommten. Bredigerbe- 
ſuch von auswärts Wäre uns jeht 
willfommen. Bis jet haben wir nod) 
feinen gehabt. 

Kürzlich hatten wir einen Bejuch 
bon Hepburn aus, und der jagte, er 
habe das &. P. R. Land verachten 
gehört, und es tit ja doch nicht 
ſchlecht. Ihm gefalle es hier. Weiter 
babe er geglaubt, die Gegend bier 
jei noch unbejiedelt, während jie doch 
ſchon ziemlich bejiedelt ijt. Diele und 
ähnliche VBorjtellungen mögen nod) 
viele Immigranten von unferer Ge 
gend haben. Unſer Nat an Landju 
chende wäre daher: „Kommt her und 
jehet Euch) Land und Leute an!“ In 
unferer näditen Umgebung it von 
dem E. P. R. Land wohl das beite 
aufgenommen, aber es jind Farmen, 
welches Heimitätten- und Soldaten- 
land ijt, zu faufen zu einem Preiſe 
bon 10 bis 15 Dollar und darüber, 
pro Acer, bebaut oder unbebaut, wo— 
zu aber etwas Geld zum Anzahlen 
fein muB. Es fommen doch auch Im— 
migranten mit Geld nad) Kanada u. 
für folche find bier paſſende Gele 
genheiten, billig zu gutem Land zu 
fommen. Wenn die Eijenbahn erit 
fertig jein wird, werden die Preiſe 
aufs Land jteigen. Selbige werden 
jeßt ſchon etwas feiter. 

Grüßend 


F. P. Fröſe. 





Die alte und die neue 
Heimat 


Roſenort, Süd-Rußland. 


An alle Rundſchauleſer in Ame— 
rika! 

Da wir hier in Rußland recht oft 
in Briefen aus Amerika leſen, daß 
die Rundſchau manche Berichte von 
Begebenheiten und Erfahrungen ins 
Haus bringt, dachte ich, man würde 
einen Bericht von uns auch nicht ver— 
ſchmähen. Vielen Leſern iſt es ja be— 
fannt, daß wir auch auswandern 
wollten, aber unjerer Tochter Anna 
wegen immer noch zurückbleiben 
mußten. Oft müſſen wir die Worte 
hören: Seid Ihr noch nicht weg? 
Unſere Kinder jchrieben uns aus 
Deutihland, man babe ihnen aus 
Wernigerode berichtet, wir ſeien 
ſchon in Canada. Darauf möchte ich 
etwas von dem Erlebten und Ent- 
taufhungen in diefer Sache berich— 
ten. 

Am 5. Februar, 8 Uhr abends, be- 
fam unſer Wunſch zur Emigration 
den Todesitoß und Sonntag, den 6., 
feierten wir in aller Stille Begräb- 
nis. Alle Soffnungen auswandern zu 
fönnen, die wir vier Jahre geheat, 


?. September 


war dahin. Der liebe Herr wird au 


die Tränen Diefes Begräbniſſe 
welde die Wangen herabrollien 
’ 


einjt abwiichen. Das wollen wir Ihm 
zutrauen, und der Begräbnistert P 
77, 14: Gott, dein Weg iſt heilig,” 
tröjtete ung und gab uns nad) eini. 
gen Tagen wieder Mut an unjere 
weitere Zukunft zu Ddenfen, 

Als wir im Jahre 1922, den 11, 
Dezember, unfer ſehr liebes Waijen. 
haus in Großiveide verlajfjen muß · 
ten, blieb die Anſtalt für uns wie 
ein Grabhügel ſtehen. Die Erinne— 
rung an jene Zeit iſt für uns heute 
noch furchtbar, doch Gottes Gnade 
und Barmherzigkeit half uns aud 
darüber hinweg und zeigte uns, daß 
es noch nicht gar aus fei mit feiner 
Site, Bi. 77, 9. Der liebe Herr be. 
wahrte uns unjern Glauben, aber 
auch unſere Nerven, dab fie nicht zu 
ehr litten. So konnten wir aud im 
Sabre 1924 die Stelle der Hausel— 
tern int Altenheim, Kuruſchan, die 
uns angeboten wurde, annehmen, 
Doch um zwei Sabre fühlten wir, 
daß es beijer fiir ung jet, die Anitalt 
zu verlajjen, und etwas zu ruhen, 
Mark. 6, 31. Wir zogen nad) Rofen- 
ort ins Quartier zu Pet. Neufelds, 
Bon hier aus hofften wir endlich die 
Reiſe nach Canada antreten zu dür- 
fen, Doch: Däuſchung nur hat diefe 
Welt, alles wanft, vergeht umd 
fällt ete. 

Schon im Jahre 1922, noch) in der 
Waiſenanſtalt, als die Gefahr ſchon 
drohte, dieſelbe verlajjen zu müſſen, 
ichieften wir eine Liſte von allen Wai— 
jenfindern, Schiweitern und unferer 
gamilien ein, um alle zujanmen 
auszuwandern. In dvolliter Hoffnung 
wurden die Stleider der Kinder dazu 
geordnet und ausgeflict, daß jedes 
Kind etwas überzuziehen hätte auf 
der Neife. Auch wurden Zmwiebad 
von amerikanischen Mehl gebaden, 
geröjtet und in ziwei große Kalten 
gepackt, denn uns wurde Soffnung 
gemadt, mit dent eriten Zuge aus 
der Altkolonie fahren zu können. 
Das Abfahren verzog fich aber, und 
in der Zeit wurde uns die Anitalt 
aus den Sünden genommen. Mit 
Erlaubnis des neuen von der Re 
gierung angeitellten Worjtehers ge 
lang e8 uns die meiſten Kinder bei 
den Leuten in den Dörfern unter 
zubringen. Leider blieben, als wir 
aus der Anstalt fort mußten, noch 
22 Stinder dort, fir die es feine Er- 
laubnis ntehr gab. Und im Sommer 
1923 fuhr der erite Zug von Aus 
wanderern ohne uns und unſere 
Kinder ab. Dann wurde geplant, ei- 
ne Sruppe von Kindern hinüberzu— 
helfen, und dazu wurden aud 25 
von unſern Waifenfindern, die jekt 
heimatlos waren,  aufgejchrieben. 
Aber auch diefer Plan wurde nicht 
ausgeführt, warum nicht, hat man 
uns nicht berichtet, nur erfuhren wit, 
da; Herr Peters, der zum Führer 
der Gruppe beitimmt war, auch mit 
dem eriten Eſchalon gefahren jet. 
Dann war unſer Wunſch mit den 


Scheitern, die in der Anitalt ſo 


treu gedient, zuſammen auszuman- 
dern. Darum ſchickten wir das Per- 
fonenverzeichnis- in einer Liſte ein, 
aber aus Merfehen murden die 
Schweitern beim Sufammenitellen 
der Rayonliſte nicht unjerer Familie 
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wünjdten wir wenigſtens mit unſern 
eigenen Kindern zuſammen gehen zu 
fonnen, Als daher tm Mai 1924 die 
ärztliche Kommiſſion herkam, die 
Emigranten zu beſichtigen, ‚fuhren 
wir mit unjerer ganzen Familie hin. 
Ais Dr. Hummel unſere älteſte Tod)- 
ter Anna ſah, ſagte er, ſie könne 
nicht fahren, weil ſie einen groben 
Kopf habe; er nannte es Wallerfopf 
und hielt Anna fir nicht normal. 
Bir jagten ihm, es ſei nicht Waſſer 
fopf, der Kopf jet nur zu jtarf ge- 
wachen, Anna jei ganz normal, ha— 
pe auch die Dorfichule beendigt. Da 
auf wurde jie von Dr. Hummel 
eraminiert, worauf fie ihm jede Fra— 
ge forreft und richtig beantwortete; 
auch im Diktat, welches jie jchreiben 
mußte, fand er feinen Fehler, jo dab 
er fagte, fie könne fahren. Dann aber 
fand er in einem ihrer Augen etwas 
Trahoma, und deshalb wurde jie 
aufgeihoben. Unſere Kinder, Joh. 
Harderd, fuhren dann allein mit 
dem eriten Zug im Suni ab, Beim 
nähitenmal, als die Aufgejchobenen 
noch wieder befichtigt wurden, unter- 
fuhte Dr. Drury unſere Tochter, u. 
wieder Aufichub der Mugen wegen. 
Als wir zum dritten Mal vor Die 
Kommiſſion famen, jagte Dr. Dru 
m, Anna müſſe einen „Bond“ von 
Canada haben, wenn fie fahren wol- 
le. Ich jchrieb deswegen an meinen 
Bruder, Joh. Harder, in Canada, 
welder den „Bond“ auch nach Mos- 
lau an die „Ruskapa“ geſchickt hat. 
As Dr. Drury zum viertenmal un- 
fere Tochter ſah, ſagte er, jie werde 
nie Amerifa jehen, es jei denn, wir 
fönnten etwas bei der Rusfapa aus- 
rihten. Am 11. Nov. fuhren unjere 
Kinder Heinrich Dis ab nad) Me- 
rilo; fie find aber gegenwärtig aud) 
ſchon in Kanada, Mit ihnen fuhr bis 
Riga und dann allein nach Canada 
auf unſerm Familienpaß, den wir 
nit ausnutzen Fonnten, einer unſe— 
ter Plegeföne, H. Neufeld. Am 17. 
November fuhren unſere Kinder Ab. 
Harders mit ihrer Familie und zwei 
Pilegefindern ab über Deutichland, 
fomen aber der Augen wegen von 
da nicht weg. Sie waren dann eine 
Zeitlang in Wernigerode und find 
gegenwärtig in Wejtpreußen, wo der 
Sohn in einer großen Gemeinſchaft 
als Prediger dient. Im September 
1925 fuhren unjere Kinder Bet. 
Käthlers mit dem Gmadenfelder 
Eihalon ab nach Canada. Und im 
November fuhr ich dann mit Anna 


nad) Moskau, wo der Arzt fie. für - 


getund erklärte, aber ſie müſſe ih- 
tes Kopfes wegen einen „Bond“ ha- 
ben. Sch hoffte den Bond ſchon da 
zu finden, er war aber nicht da und 
fo ſchrieb ich meinem Bruder, er 
möchte uns eine Kopie von dem 
Bond ſchicken, welches er auch tat. 
Mit frohem Herzen fingen wir wie- 
an mit den Papieren zu jchaffen. 
As wir die Papiere joweit in Hän— 
den hatten, um beim Vertreter der 
apa in Jefaterinoslaw, Herrn 
D. Dück, für die Schiffstarten einzu- 
zahlen, hieß es, daß wir außer dem 
ond noch eine fpezielle Einreiſeer— 


laubnis haben müßten, ſonſt fönne 


& Anna feine Schiffsfarten heraus- 
geben. Wieder eine große Täufchung 
uns, alles Wirfen und Geld- 





ausgeben war wieder vergebens ge- 
wejen. Als dann im Mai vorigen 
Sahres Dr. Drury wieder berfaın, 
fuhren wir wieder bin und zeigten 
ihn den Bond und baten, er möchte 
doch das Seinige für uns tun, aber 
ohne Hoffnung mußten wir binaus- 
gehen. Als Dr. Drury dann nad 
einiger Zeit noch einmal kam, fub- 
ren wir ſchon nicht hin. Doch beitetl- 
te er uns für den nächſten Tag zu 
jih. So fuhren wir denn bin; der 
Doktor maß unjerer Tochter den 
Kopf, und füllte ein Certificate aus, 
welches wir an die Board in Roit 
bern ſchicken ſollten. Wir hoften nun 
noch einmal feit, die Einretjeerlaub- 
nis bald zu erhalten. Doch welche 
Zaufhung — ſtatt Einreijeerlaub- 
nis — eine Abjage. lieber vier Jah 
re batten wir als Seimatloje, aus 
unjerer lieben Arbeit Vertriebene 
gehofft, geplant und unjere Gedan 
fen damit beichäftigt, hatten die vie- 
len Geldausgaben nicht geicheut, 
boffend in Kanada ein Heim zu fin 
den, und nun mit einmal alle Hoff 
nung abgejehnitten. Sehr ſchwer iſt 
es fiir unfere Tochter Anna, das 
Sindernis unſerer Muswanderung 
fein zu müſſen, denn jie glaubt in 
fenem Fall dem Staate zur Lait 
fallen zu dürfen, 

Wunderbar find Gottes Wege, ob: 
zwar wir fie nicht immer veritehen, 
und manches uns verhüllt bleibt. 
Doc) der Glaube iſt der Sieg, der 
die Welt überwunden bat, 1. ob. 
5, 4 und in diefem Glauben jtehen 
und ſchauen wir auch jeßt wieder in 
die Zufunft. Es iſt jo köſtlich, day 
unjer Gott allgegenwärtig tt, und 
wenn unjer Serr fommt, wird Er 
uns überall aleich nahe fein, ob bier 
oder in Amerifa. Möchten wir als 
feine Kinder dann alle als treue 
Haushalter erfunden werden. Wir 
find bier in dieſem Winter durch die 
vielen Bibelbeiprechungen geſtärkt 
und aufgemuntert worden, freu fir 
unjern Meiiter zu arbeiten, folange 
es heute heißt, ein jeder in feinem 
Teil. Br. D. Boſchmann und ich ha— 
ben in diefem Winter verfucht mit 
Sausbefuchen zu dienen. Viele Gebe— 
te jteigen dann auch bei foldhen Be- 
fuchen fir die Emigranten in Cana- 
da zum Herrn embor. Denn das 
Setrenntjein von jo vielen Liegen 
und das Sehnen nach ihnen bewirft 
bei manden ein Sehnen nad der 
obern Heimat, wo fein Scheiden 
mehr fein wird, Wünſche noch allen 
in Canada eingewanderten menno- 
nitiichen Geichwiitern Gottes Segen, 
und daß fie dort bald alle ein zu- 
friedenes Heim finden könnten md 
ein Licht und Salz fein möchten. 

Wir find alio no in Nojenort, 
Süd-Rußland, und wie der Tiebe 
Serr ung jeßt weiter führen wird, 
willen mir nicht, aber wir werfen 
unfer Vertrauen nit weg, Ebr. 
10, 35. 

Alle Leſer herzlich grüßend 

Abraham Harder. 





Loſt River, Sask. 


Da mein Wollen bis heute noch 
nicht in Erfüllung gegangen iſt, ſo 
wollen wir ſehen es nachzukommen; 
wünſche dem Editor wie auch allen 
Rundſchauleſern die beſte Geſund— 
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heit und den Frieden Gottes, den 
die Welt nicht geben kann. 

Wir kamen den 25. November 
1926 hier in Loſt River an, fuhren 
den 18. Oktober von Slawgorod, 
Sibirien, ab und kamen mit Gottes 
Hilfe den 25. November auf der 
Station Codete an, wo die Geſchwi— 
jter, mein Better Gerhard Neufeld, 
uns abholten und feine Frau und 
Kinder uns erivarteten, Ich dachte 
beim Fahren immer daran, wer weil; 
was Frau Neufeld jagen wird, Die 
Gare von Eck zu Ed voll, denn wir 
waren acht an der Zahl, aber id) 
hatte mid) getäujcht, denn jie nahm 
uns mit einem herzlichen Willfont- 
men auf und man fühlte fich leic)- 
ter auf der Brujt, eine Begrübung 
war getan, und nachmittag gings 
zur Hochzeit. Dort fanden fich ſchon 
mehr, die mich Fannten; es find bier 
meine Better und zwei Nichten, die 
mich fennen, die ſchon 24 Sabre bier 
wohnen; auch die Mutter diefer Ge 
ſchwiſter iſt noch am Xeben, was mei 
ne Tante iſt. Ihr Mann, Heinrich 
Neufeld, war der Bruder meiner 
Mutter, iſt aber ſchon 4 Jahre tot. 
Meine Eltern ſtarben beide anno 
1921, meine Schweſter Katharina 
iſt mit Peter Driedger, ihrem Man 
ne, tot. Die älteſte Schweſter Aga 
tha, Frau des Julius Martens, 
wohnten auch in Sibirien, ſie zogen 
anno 24 nach Grünfeld zurück, wo 
ſie noch ſind. Johann wohnt noch in 
Sibirien, wo auch wir wohnten, ſie 
feierten den 28. Oktober Silberhoch— 
zeit, haben eine große Familie. 

Wir möchten gerne wiſſen, wo die 
Frau ihre Vetter und Nichten ſich 
aufhalten. Meine Frau iſt eine ge 


borene Maria Görtzen, Tochter des 
Dietrich Görtzen. Weil er feinen 


Vater noch Mutter fannte, jo iſt er 
bei Gerhard Enjen auferzogen wor: 
den in Hamburg, Neplujew No. 3; 
feine Mutter iſt einen Tag nad) fei- 
ner Geburt geitorben und fein Va— 
ter 2 Tage vor feiner Geburt; er 
itarb anno 1922, den 10. April, in 
Sibirien No. 89. Seine Brüder wa— 
ren Heinrich), Daniel, Abraham und 
eine Schweiter Barbara; jie waren 
Halbgeſchwiſter. Heinrich iſt jchon 
lange in Amerika; ich glaube von den 
erſten Auswanderern in die 1870ger 
Sahren. Sein Bruder Johann joll 
fpäter auch nachgekommen ſein. 
Heinrich G. fo viel wir gehört ha- 
ben, ſoll geitorben jein, aber feine 
Kinder wiljen wir nicht, wo jie ſich 
aufhalten. Möchten gerne ihre Ad— 
rejje erfahren, um mehr mit ihnen 
befannt zu iverden. Bitte, wenn je- 
mand dieſes leſen follte, uns darü— 
ber zu berichten; vielleicht leſen fie 
jelbjit die Rundichau, dann bitte mal 
einen Brief zu jchreiben. Wir wür— 
den die Antwort nicht jchuldig blei- 
ben. 

Als wir in Quebec anfamen und 
per Gare weiterfahren durften, woll- 
te Canada uns nicht aefallen, denn 
wir befanten nur lauter Steine und 
Wald zu ſehen; aber al3 wir erit 
weiter famen, hinter Winnipeg ja- 
ben wir, da es anders wurde und 
als wir erſt an Ort und Stelle an- 
famen. fonnten wir feinen Stein 
mehr jehen, aber Wald war aud) 
bier zur Genüge. Doh auch an Hü— 
geln und Tälern fehlte es nicht, was 
uns ſehr unbefannt vorfam, denn in 


Sibirien enthielt unfer Plan bei 
2000 Desjatinen und fein Straud) 
war zu finden, aber jegt hat man fich 
Ihon an die Gegend mehr gewöhnt 
und mir fängt es alle Tage an beſ 
jer zu gefallen, auch das Farmerle 
ben iſt noch unbefannt, aber id 
glaube aud) hierzu wird man fich ge- 
wohnen. Bon einer Seite aus it es 
nur zu loben, denn jeder Farmer iſt 
jein eigener Herr, aber das mensch 
liche Leben bat zwei Seiten: Man 
fragt fi), ob auf geiſtlichem Gebiet 
die Geimenjchaft zu ſchwach werden 
fan. Doc Gott ſei Dank! daß wir 
auch hier Gemeinſchaft pflegen kön— 
nen, auch im Geiſtlichen, denn wir 
haben hier ein Bethaus, welches auch 
gut beſucht wird. Haben alle Sonn— 
tag Gottesdienſte, auch die Gebets— 
woche hatten wir regen Beſuch, Es 
waren viele Beter, die ihre Gebete 
emporſchickten zum Throne Gottes 
und die die Gnade hatten fo zu kom— 
men, wie fie waren. Na, wir bat» 
ten eine gelegnete Woche, dem Seren 
jei Danf. Much haben wir Jugend: 


verein, two ſich fo zu jagen alle Ju— 
gend beteiligt. Man iſt frob und 
glücklich, wenn man ſieht, dab die 


Sugend bejtrebt iſt, fiir den Serrn 
zu wirfen, jo daß wir mit dem Did)- 
ter mititimmen: „Die Kraft der Zu- 
gend braucht der Herr.” Auch iit alle 
Mittwoch Abend in der Kirche Sing- 
Itunde, wo fich die Jugend auch be- 
teiligt. Man ſieht, daß auch in den 
jungen Herzen ein Berlangen ijt, fe 
lig zu werden und das jollte aud) 
all unjer Beitreben fein, daß unfere 
Namen im Buch des Lebens ange- 
ichrieben feien und wir Gottes Kin— 
der zugezählt, und jeder, der diejes 
liejt, möchte fich, fragen, aud) die Ant- 


wort nicht jchuldig bleiben. Der 
Serr wolle uns viel Gnade fchenfen, 
daß wir alle möchten bereit fein, 


wenn er kommt. Sa, komm Herr Se- 
fu! Amen! 


Möchte noch wilfen, wo fi) Da- 
vid Driedgers Kinder alle aufbal- 
ten. Er war etliche Jahre mein Leh— 
rer in Mlerandrowfa. Da iſt Abra- 
ham, Safob, Peter und Johann, 
auch Maria (Diedrih Dlferts) An- 
na und Agatha. Seid Ihr noch al- 
le am Leben? Schreibt doch Mal ei- 
nen Brief! Wie wir gehört haben, 
iſt Bapa ſchon tot, aber von Ma- 
na haben wir nicht gebört,. ob fie 
auch geitorben it? Muß aufhören, 
denn ich will den lieben Editor nicht 
zu fehr beläjtigen fürs erite Mal. 
Ein andermal mehr, 

Peter und M. Boat. 





Bitte. 


Sollte es jemand unter den Im— 
migranten möglich geworden fein, 
bei feiner Auswanderung aus Ruß— 
land die feinerzeit in Halbſtadt redi- 
gierte „Friedensſtimme“, bejfonders 
aus den leßten ſchweren Zeiten, den 
Sahren 1919 und 1920 ob komplett 
oder nur bruchmweife mit herüber zu 
bringen, jo wäre ich jehr dankbar 
für eine diesbezüglihe Anmeldung. 
Es interefjieren mich einige Artikel 
und Notizen jener Zeit. Bitte mich 
zu benachrichtigen per Adreſſe: 162 
Kate St., Wpg, Man. B. B. Janz. 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder., 
Eine Gejchichte aus dem Leben 
8. Papfe. 
(Fortjegung.) 


Mit Georg Rickner traf er oft bei 
Beters zujanımen, und es entwicdel- 
te jich ziwifchen ihnen nad) und nad) 
eine herzliche Freundſchaft. Hans 
Auguſt war bei all jeinem Ernit dod) 
lebhaft, viel lebhafter als Georg, 
den tatjächlich nichts aus jeiner Ru 
be jchien bringen zu fünnen. Sie 
bildeten einen glüdlichen Gegenjaß 
zueinander und verjtanden ſich vor 
trefflich. 

Heinz war der Dritte im Bunde, 
und wenn man im Freundeskreiſe 
bei Wöhlerts oder in der Pfarrers 
familie zuſammen war, dann freu 
te ſich Hans Auguſt immer wieder, 
nach Berlin gekommen zu ſein. 

War er bei ſich allein zu Hauſe, 
ſo vertiefte er ſich am liebſten in die 
Bibel. Sie bot ihm eine unerſchöpf— 
liche Fülle von Neuem, Die Bibel— 
ſtunden von Pfarrer Peters taten 
das ihre dazu. Er jchaute immer tie- 
fer hinein in die Liebe Jeſu zu den 
Meenjchen, er lernte die Bedeutung 
feines Streuzestodes immer mehr er- 
fennen, er jah immer mehr die Wich- 
tigkeit des Geiſtes Gottes ein. Das 
trieb ihn dann dazu, eine immer in- 
nigere Seelenverbindung mit Gott 
zu fuchen, und oft durchzog ihn ein 
glückiches Gefühl der Freude, wie er 
es früher nie gefannt hatte. 

Sn Verein war er jeher bald ein 
tätiges Mitglied geworden. 

Er verjtand die chriſtliche Poeſie 
jetzt ganz anders zu ſchätzen, er er 
kannte, welche, herrlichen Lieder ein 
Gerock und Spitta, ein Knapp und 
andere uns hinterlaſſen haben, und 
er ſchmückte gern damit die Unterhal— 
tungsabende aus. 

So war allgemach der Winter her— 
angekommen, und man fing an, an 
Weihnachten zu denken. 

„Wir wollen ein ſchönes Feſt ver— 
anſtalten, ſagte Pfarrer Peters ei— 
nes Abends, als ſie alle bei Wöhlerts 
waren, „dazu wollen wir die Eltern 
und Geſchwiſter unſerer jungen Leu— 
te einladen.“ 

„Aber ſie müſſen auch ſüßen Tee 
bekommen, wie ſchon manchmal, ſonſt 
wirkt die Sache nicht,“ erklärte Ge— 
org Rinkner, „ich erlaube mir dann, 
nach Verabreichung des Getränkes zu 
erſcheinen.“ 

„Spottvogel du,“ lachte Heinz, 
„wir wiſſen genau, wer die Gäſte 
empfangen wird an dem Abend, und 
dann mit Seelenruhe mindeſtens 
drei Taſſen des geſchmähten Geträn— 
kes verſchwinden läßt.“ 

Alle lachten und Pfarrer Peters 
ſagte: „Natürlich nicht ohne Tee und 
ohne Georg an der Tür zum Emp— 
fang, aber auch nicht ohne Herrn 
Volkmann mit einem ſchönen Vor— 
trag.“ 

Hans Auguſt erklärte ſich dazu be— 
reit und wandte ſich dann an Lilli 
mit der Bitte, ihm bei einem Melo— 
dram, was er vortragen möchte, zu 
begleiten, Gern ſagte fie zu, und fie 
verabredeten einige Proben. 

Wenige Tage fpäter waren fie al- 
le auf einem Wobhltätigfeitsbafar zu- 
fammen. Lili und Frau Wöhlert 
waren Berfäuferinnen, Lilli bei den 
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Kunſtſachen, Frau Wöhlert bei den 
Handarbeiten. Der Bafar fand jtatt 
zum Beſten eines Miſſionshauſes 
fir äußere Mifjion, und Hans Au: 
gut hatte zuerjt nicht fommen wol- 
len, da ihn die äußere Million zu 
wenig interejjierte, hatte es dann 
aber jeinem Freunde Heinz zu Ge— 
fallen getan. 

Ein buntes Bild entrollte ſich dor 
ihm, und belujtigt jah er in das leb- 
hafte Treiben eines ſolchen Baſars 
hinein. 

Es wurde flott gefauft, und mit 
ſtrahlendem Geſicht erzählte ihm Lil 
li, als er einmal an ihren Stand 
getreten war, daß ihre Kaffe fchon 
bedeutend gefitllt jet. 

Er jagte nicht3 darauf, er ſah fie 
an nit leuchtenden Augen, und jie 
wandte ſich leicht errötend ab, 

Den Schluß des Abends machte 
der Bortrag eines Miflionars aus 
China über die dortigen Verhältnif 
je und die Arbeit der Miſſion unter 
den Chinejen. Er erzählte in ergrei 


fender Weile von der inneren Not 
des Volkes und ſchloß mit den Wor- 
ten: „Sehet ihr auch Hin in den 


Weinberg, jpricht der Heiland, was 
jtehet ihr bier den ganzen Tag mü 
Big? Sch will euch geben, was recht 
ijt.“ 

Ungebört verhallte der Nuf an 
Sans Auguits Ohr — er erfüllte 
nur Heinz mit neuer Begeifterung. 

Bald nachher begannen die Pro 
ben zu dem Feſt suf Weihnachten. 

Yachend emwäblte Hans Auguft 
einmal dabei Lilli und ihren Eltern, 
wie ihn früher die Muſik gelangweilt 
hatte, 

„Und jebt?” fragte Lilli. 

„nett liebe ih die Mufik, 
felbjt jpielen möchte ich nicht.“ 

„Wodurch kan das?” Sein Blid 
alitt über ſie hin. 

„Ste lehrten fie mich lieben.“ 

„So babe ich doch einen wirklichen 
Erfolg aufzuweiſen,“ jagte ſie la- 
chend, „ich freue mich dariiber.“ 

Endlih Fam das ſchöne Weih— 
nachtsfeit. 

Hans August follte den heiligen 
Abend in der Pfarrersfamilie verle- 
ben, und er freute fich wie ein Kind 
darauf, 

Mit tiefer Bewegung fah er die 
große Tanne im Glanz der vielen 
sterzen, mit tiefer Bewegung hörte 
er die frohe Weihnachtsbotichaft vom 
Heiland der Welt, der da fanı, ein 
fleines Kind, um ung zu erlöjen, 
und mit danferfüllten Herzen jang 
er die fchönen alten Weihnadtslie- 
der mit. 

Aber immer wieder fuchte fein 
Blick Lilli in ihrem jchlichten, mei- 
ben Kleid, und er meinte, noch nie 
ein jo jchönes Weihnachtsfejt erlebt 
zu haben, 

Wieder einmal lebte er ganz der 
fihten Gegenwart, ohne an die Zu- 
funft zu denken, . . . . und e8 war 
aut, daß er nicht an fie dachte, er 
hätte jie jich vielleicht nur in leuch- 
tenden Farben ausgemalt, und der 
tiefen Schatten, die ein Gemälde erit 
wirfungsvoll machen, nicht gedacht! 

Am zweiten Feiertage fam das 
lange vorbereitete Feit im Verein. 

Der Saal war ganz voll, und wie 
Heinz im Voraus gejagt hatte, fo 
war es: Georg empfing die Gäſte 
an der Tür mit einnehmender Lie— 
benswürdigfeit. 


nur 


Und in der Pauſe, als der Tee 
gereicht wurde, fam er mit jeiner 
Taſſe in der Hand zu Lilli und er- 
flärte ihr feierlich, es jei dies nicht 
die dritte, wie Heinz fälſchlich ge- 
jagt hatte — es jei die vierte! 

Sans Auguit, der es mit ange- 
hört hatte, und Lilli lachten herzlich, 
dann rief Pfarrer Peters, und die 
Deklamation jollte beginnen. 

Lilli ja am Flügel, wie immer, 
und Hans August jtand neben ihr, 
pie immer, und doch) — feine Stim- 
me zitterte ein wenig, als er zu re 
den begann vor einer inneren Er- 
regung, über die er fich feinen Auf 
ihlug gab. Dann fam ein Zwiſchen— 
ipiel, ſüß und feierlich erflangen die 
Töne des Liedes: „Stille Naht" — 
als Lilli geendet, jchaute fie ihn an 
— da Sprach er weiter mit jejter 
Stimme, all jein Empfinden legte er 
in jeinen Vortrag, hingeriſſen laujch- 
ten die Zubörer, hingerijjen laujchte 
auch Lilli, daß fie beinahe vergefjen 
hätte, zur rechten Zeit mit der Be- 
gleitung einzufegen. 

Beifall und Dank von allen Sei- 
ten lohnte ihn, als er geendet; ihm 
war es aber genug gewejen, daß 
Lilli ihm die Hand gereicht und ein 
fach geiagt hatte: „Es war jchön.“ 

Dann fan der Sylveiterabend, an 
dem Pfarrer Beters und die Seinen 
das neue Jahr erwarteten; Wöhlerts 
waren bei ihnen, und auch Georg 
Rinkner und Hans Augujt waren 
eingeladen. Als die große Standuhr 
im Zimmer auf _dreiviertel zwölf 
zeigte, holte der Pfarrer die Haus— 
bibel und las langſam und feierlich 
den mneungzigiten und einundneun- 
zigiten Pſalm. Dann ſprach er ein 
inniges Gebet, brachte Dank fiir das 
verflojiene Jahr und leben für das 
neue dem Herrn der Welten dar — 
und dazwiſchen jchlug die Uhr ernit 
und gemeſſen in tiefen Tönen zwölf 
— ımd die Neujahrsgloden lauteten 
das neue Jahr ein. 

Das alte Jahr war dahin — das 
neue begann, . . was wiirde es 
bringen? 

Aus Hans Augujts Auge war eine 
Träne geglitten, die die tiefite inne- 
re Bewegung hervorgebradt hatte. 

Sein verzweifeltes Suchen hatte 
im vergangenen Jahre einen Ab- 
ſchluß gefunden und war zum föit- 
lichen Finden geworden — fein Herz 
war in Danfestönen gegen den ge 
fundenen Heiland geſtimmt! 

Und wie danfbar war er für den 
Freundeskreis, den er angehören 
durfte! 

Glückwünſchend ſchüttelte man ſich 
die Hände, als er aber vor Lilli 
ſtand, ihr in die feuchtſchimmernden 
Augen ſchaute und ihre warmen 
Worte hörte, . . . da war ihm plöß- 
lich, als ſei es nicht Winter mit Eis 
und Schnee, ſondern als lache und 
ſtrahle die Frühlingsſonne, und die 
Blümlein blühten, und die Vöglein 
fangen ſüße Lieder .'. . . Der Vor— 
frühling des Herzens war vorüber, 
jetzt nahte der Sommer mit leiſen 
Schritten — und Hans Auguſt wuß— 
te es nicht. 

Was würde das neue Jahr brin— 
gen? 

Heute, als er in der Morgenfrühe 
des erſten Januar nad) Haufe kam, 
meinte er mehr denn vorher, noch 
nie eine jo ſchöne Weihnachtszeit 
verlebt zu Haben — — und morgen 
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— nein, heute, waren ſie bei Wöh 
lerts zuſammen, . . . und dann gi 
es jo weiter, wie in den legten My 
naten .. . o ſchöne Zeit, o jel’ge 
Zeit! 

Was würde das neue Jahr bein 
gen? Berhüllt ſchaut es aug roſen⸗ 
duftigen Schleiern heraus, . , , wi 
wird es aber jpäter ausjehen? — 

O, Hans Augujt, wie gut, daß du 
den fennengelernt hajt im vergan. 
genen Jahr, der derjelbe ijt geitern 
und heute und in Ewigfeit — wie 
gut, daß du gelernt hait an feiner 
Hand zu pilgern — — die braufen. 
den Wogen im vor dir liegenden 
Jahr würden jonjt iiber dir zuſam⸗ 
menſchlagen — du würdeſt fonit 
vielleicht vor der Dunkelheit zurüd. 
beben in verzweifelnder Angit — 
ja, was wird das neue Jahr brin— 
gen? 

Sechzehntes Kapitel 

Der Februar neigte jich feinem 
Ende zu. Die Zeit war nicht lange 
mer verjtrihen als jonjt, auch nicht 
ichneller, trogdem ſchien es Hanz 
August unbegreiflich, daß ſchon bei- 
nahe acht Wochen jeit Neujahr ver 
gangen jein jollten! 

Wie im Fluge war ihm die Zeit 
enteilt, und doch hatte jie ihm eine 
neue, große Aenderung in jeinem 
Snnern gebradt. 

Er hatte einmal, es war ausgangs 
Januar, in feinen Zimmer über der 
vortrefflid) von Wangemann ge 
jchriebenen Biographie Guſtab 
Knaks geſeſſen und jich ganz in das 
Leben und Wirfen diejes treuen Zeu— 
gen jeines Gottes in einer ration 
liſtiſchen Zeit vertieft, 

Draußen jtürmte und fchneite &, 
der Winterjturm riüttelte an den 
Fenſtern und pfiff durd den Dfen, 
aber hier drinnen merfte man nichts 
davon, da war es gemütlicd umd 
warm. Die Lampe verbreitete ein 
helles, freundliches Licht, und bie 
Uhr tickte halblaut — langlam — 
gleihmäßig. 

Hans Auguſt drehte Seite um 
Seite — endlid; war das Bud aus, 
er flappte es zu und ſchob eg mit 
tiefem Atemzug von fich. Weld’ ein 
ergreifendes Lebensbild! Welde 
Treue im Handeln, welcher Glaube, 
welcher Befennermut! 

O, er wollte ſich aud nicht ein 
ſchüchtern laſſen durd die höhmenden 
Reden jeiner Arbeitsgenojjen, die 
gar bald herausbefommen hatten, 
da er ein „Frommer“ gemorden 
war und ihm zuweilen arg aufe 
ten, Er wollte treu jein in Wandel 
und Wort — damit griff er zur Bi 
bel, um nod) aus der Quelle zu 
ihöpfen, wie er gerne jagte, ehe et 
ſich zur Ruhe legte. 

Er ſchlug im Matthäusevangeli 
um das ziwanzigite Kapitel auf und 
begann zu lejen. 

ie er jandte fie in feinen 
Weinberg, und ging aus um die drik 
te Stunde und ſah andere am 
müßig ſtehen und ſprach zu ihnen: 
Gehet ihr auch hin in den Weinberg, 
ich will euch geben, was redit ill. 
Und fie gingen hin. Abermal ging 
er aus um die ſechſte und neunte 
zu ihnen: Was ftehet ihr hier den 
Stunde, und tat gleich aljo. Um 
elite Stunde aber ging er aus u 
fand andere müßig ftehen und ſprach 
ganzen Tag müßig?“ — — 


(Bortjegung folgt.) 
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Aus dem Leſerkreiſe 
Minneapolis, Minn. 


Will an die werte Leſer einiges 
berichten. Wir haben gegenwärtig 
ziemlich heiße Tage, und eine Zeit 
lang feinen Regen. Es fehlte ſchon 
Regen nad) unſerm Dafürhalten, 
aber Gott wird ſchon wiſſen, was er 
tut. 

Es reiſten von hier ab Br. Joh. 
Wiebe Jr. mit ſeiner Gattin von 
Bingham Lake nad) Indien. Seine 
Eltern gaben ihnen das Geleit bis 
Minneapolis. Ih war perjönlidy 
auch beim Bahnhof. Es waren viele 
beim Bahnhof. Auch von der Miſſion 
war Br. Schmidt und fein ganzes 
Berfonal. Auch Frau Wiebs Schwe 
iter, E3 wurden mehrere Lieder ge 
fungen. Beim Zug war der Abjchied 
rührend, es floß jo manche Träne, 
beionders bei den Eltern. Eines ge 
fiel mie befonders beim Abichied von 
Bruder Wiebe; er hatte feine wei 
nenden Eltern um den Hals gefaßt 
und ſprach tröitlihe Worte zu ib 
nen, Als der Zug ſchon fuhr, wink— 
ten beide noch lange mit den Ta- 
ihentüchern, bi8 der Zug unfern Au 
gen entſchwand. Es kommt die Zeit, 
wo feine Trane mehr jein wird. Der 
himmlische Vater möchte die beiden 
fegnen auf ihrem Miſſionsfelde, um 
Seelen zu gewinnen für den Herrn, 
und wir wollen betend mithelfen. 

Franz Adam. 


— — — — 


Bat de Bohm es grot — es de 
Blaunta dot, 
Es lag im Miefengrund ein 
Stüclein Erd’, 
Ein hartes, jchiweres Haideland. 
Hier haujten Badger, Goffer unge 
ſtört, 
Das Rind hier ſeine Weide fand. 
Und Wind und Wetter pfiffen 
drüber her — 
So ſchlich die Zeit, da 
Burſch daher. 
So großen Mut, jo body die jun- 
ge Bruit, 
Der jeh’nge Arm, die volle Straft. 
„Hier iit mein Glück,“ jo rief er vol- 
ler Luſt, 
„Bier halt ich an, bier wird ge 
ſchafft.“ 
Vier Wände ſah man ſtehn, faſt 
über Nacht, 
Ein Pflug ging übers Land, ſchwer, 
hart und ſacht. 
Und weiter ſchlich die Zeit, oft 
ſchwül und heiß. 

Das Glück lag tief im Haideland. 
Der ſehn'ge Arm ließ nach, der 
Burſch ward Greiß, 

Doch feſter faßt die knoch'ge Hand 
Den Pflug, und endlich kommt die 

Frucht, der Preiß, 
Errung'ner Mühe Lohn, 
im Schweiß! 

Nun blüht das Stücklein Erdlein 
im Wieſengrund, 
Der Pflanzer alt, das Ziel erreicht. 
Und oft umfchleicht ihm in der Däm— 
: merung, 
Ein Sehnen, das das Herz ermweidht. 
So iſt der Lebensweg — des Men- 
ſchen Los, 
Man muß davon und wird zum Er— 


denklos. 
P. P. Iſaak. 





kam ein 


geerntet 





— 


Mennonitiſche Rundſchau | 


Nofenort, Man. 


Da der heutige Datum ſchon zwei 
Jahre vollendet, jeitdem wir unſere 
Heimat verließen, und die lange und 
ſchwere Reife nad) Amerika antraten, 
jo kann ich eg nicht länger gedulden, 
mal einen fleinen Bericht durch die 
Rundſchau zu geben, Was ung nad) 
Mexiko trieb, warum wir diejes jchö- 
ne Land nad) kurzer Zeit wieder ver- 
liegen, und wie ung der Herr jo 
wunderbar geführet und verjorgt hat 
bis heute. Die Urſache, daß wir un- 
jere Blicke nad) Mexiko hatten, war 
ja, dal wir ſchon eine geraume Zeit 
in einer nördlihen und falten Ge- 
gend zugebracht hatten. Zudem wa— 
ren ja aud) jchon etliche von unjern 
Brüdern aus Sibirien dort, die ihr 
Heim Dort gegründet hatten, Und 
weil auch verichiedene verlocende 
Berichte einliefen von den ſchönen 
Melonen, die nad) dem nördlidyen 
Amerifa verjandt wurden und groß 
artige Einnahmen bradıten, jo wur— 
de auch In uns die Habſucht immer 
größer, Denn wenn der Hecktar Kar 
toffeln 300 Bejos bradte und der 
Weizen 3 Bejo das Pud, jo waren 
wir ja in kurzer Zeit rei) und nad) 
Reichtum iſt ja der Menſch von Na 
tur aus geneigt. Diejes alles gab 
uns Energie und Mut. Unjer Ber 
ein in Mosfau bemühte ji) aufs 
außerite, uns von dem Gedanken ab- 
zulenfen und wies uns auf alle 
Schwierigkeiten bin, die uns begeg 
nen fönnten, weil in Mexiko nod) 
nichts Geregeltes wäre jeitens der 
Negierung. Wir machten aber Fort- 
ichritte mit unferm VBornehmen und 
icyenften den verlocdenden Briefen 
lieber Gehör, was wir aber jchon 
vielmal bereut haben. Nun weiter 
von der Reiſe. Nach ca. 2 Monaten 
Fahrt gelangten wir endlich in Ve— 
ra Eruz an. Sa, es war auch wirf 
lid ein Paradies, als wir nad) ein 
monatlicher Seefahrt ans Land jtie- 
gen, Wir begten aud) die größte 
Hoffnung in uns. Nun war ja das 
Schwerite für uns, daß wir der Lan— 


desſprache nicht mächtig waren. Doc) 


der Herr war folange mit ung ge- 
wejen, Er wiirde auch ferner für uns 
forgen, denn das hatten bejonders 
wir erfahren in unjerer Gruppe, da 
meine Frau die Zeit iiber leidend 
war, und im Hoipital lag. Nach 2 
jtiindiger Wartezeit vernahmen wir 
mit einmal deutihe Zungen reden. 
Es war Vertreter &. G. Siebert von 
der Board, der uns dann mit allem 
behilflich war, wofür er uns immer 
im Gedädtnis bleiben wird, Wir 
wurden auch glei aufmerkſam ge- 
macht, dag wir follten Vorſicht brau— 
chen wegen Diebitahl, worüber wir 
ſchon nicht jehr froh geitimmt wa- 
ren, doch alles ging glatt ab, bis zum 
Giniteigen.. Da gelang es einem die- 
fer Liebhaber meinem Schwager, 
9. Both, die Geldtajche mit 100 Dol- 
lar zu erhaſchen und er verſchwand 
damit im Dunfeln. Ehe der Zug los— 
ging, nahm noch bewaffnetes Mili- 
tar Plaß in unjerer Gar, um ung 
zu bewacdhen. Es wurde uns immer 
enger in der Bruſt iiber das jchöne 
Merifo. Solche Begleitung waren 
wir aus d. bolichewijtiichen Rußland 
nicht mal gewöhnt. Doch der Herr 
war uns wieder gnädig. In der 





Hauptitadt Merifo gab es wieder 
Warten. Auch hier hat uns BVertre- 
ter Siebert viel Liebesdienſte bewie— 
jen; denn wo es an Brot und Wajjer 
mangelte, war er behilflich. Von bier 
aus mußten wir unjere Reije allein 
antreten, denn Hiebert mußte zurüd- 
bleiben, verabjchiedete ji) aber mit 
dem Berjprechen jpätejtens um eine 
Woche nad) Irapuato zu kommen, 
um verjchiedenes noch zu regeln in 
unjerer Gruppe. Wies uns aber 
ge von unjern Mennoniten waren. 
Wir jollten uns alles gut anjehen 
und uns Merifo anpaljen. In Ira- 
puato angekommen, wurden wir 
aufs freundlichite von unjern Brü- 
dern begrüßt. Sch befam aber gleich 
den Eindruck, daß Merifo nicht das 
gewünſchte Paradies geben wiirde 
für uns, Doch nun zur Sade. Da 
wir uns den Reiſeſtaub etwas abge: 
ichüttelt hatten und die ſchönen Ap- 
felfienenbäunme angejehen in ihrer 
Blübte, jo wurde zur Nandfrage ge- 
jchritten. Es wurden Zuſammen— 
fünfte anberaumt, wo aud) die Brü- 
der von San Juan und Xas-Animas 
Teilnehmer waren, Doc gleid) auf 
der eriten Beratung verjpürten wir 
es, dal; unter dieſen Kolonien Spal- 
tungen jeien, San Juan warb für 
ji), und Las Anamas wieder für das 
Ihre. Beide Anfiedlungen waren un- 
jerer Meinung nad) der Stadt zu 
nabe angrenzend, und zudem war 
das Land zu teuer, Bei Las Animas 
var der Preis aufs Land etwas nied- 
riger, Wir machten auch dahin eine 
Nundreije zu Zub. Auf dem Hod)- 
lande bekamen wir den Eindrud, daß 
es nicht mal geeignet wäre zu Vieh— 
iveide. Das Flachland war wieder zu 
niedrig, da es unbedingt müßte un- 
ter Waſſer geben, was denn aud) 
noch zwei Mal pajlierte, während wir 
dort waren, Nun gab es ja nad) der 
Belichtigung wieder eine Beratung, 
wobei aber nicht viel Zeit verloren 
ging. Denn als die Frage von un» 
jerer Seite geitellt wurde, ob derje- 
nige, welcher jich an Las Animas an- 
jchließe, auch Teilhaber wäre an der 
Hadzender u. Unterfunft fände, wur- 
de uns furz und fategorifch die Fra— 
ge abgelehnt, Mir war es bejonders 
auffallend, das der alte Aron Rem- 
pel, der fich doch al3 Begründer von 
Las Animas nannte, fi an der Be- 
ratung nicht beteiligte, fondern ru- 
big vor jeiner Haustür im Schatten 
jigen blieb. Ich war in mir ganz fer- 
tig, denn auf ſolche Weife konnte 
fein friedliches und geiitliches Leben 
geführt werden, Nun traten wir 
wieder mit geichlagenem Mut die 
Rückreiſe an nad) unfern lieben An- 
gehörigen, und fühlten uns in einer 
jehr bedrängten Lage. Doch überdeſ— 
fen kam Vertreter Siebert von Me- 
rifo. Wir jtellten ihm glei unfere 
Zage vor und baten ihn, er folle uns 
doch behilflich fein, daß wir nad) Ca- 
nada fönnten gehen. Mr. Hiebert 
bleib in feiner Sade aber immer 
neutral, und wies uns auf alle 
Scwierigfeiten hin die uns begeg- 
nen fönnten, wenn wir auch nad) 
Canada aehen wollten. Erjtens müf- 
fe ſich ein jeder ficher fein, ob er mit 
feiner Familie geſund jei, zweitens 
müſſe genügend Geld vorhanden 
fein. Zudem war ja noch alles von 
der Board abhängig, ob fie ung die 
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Einreifeerlaubnis verſchaffen wür— 
de. Wir warteten aber feinen Augen— 
blid und madten Eile mit der Sa- 
che. Obzivar wir drei Monat mußten 
ausharren, bis wir die Papiere er- 
hielten, jind wir dennoch jehr dant- 
bar, was wir in diejen drei Mona- 
ten alles erlebt haben, werde id) 
ſchon nicht alles bejchreiben. Die Kli— 
mafranfheit, oder grüne Nuhr, blieb 
unjerm Hauſe auch nicht fern, Un- 
jer Liebling von zwei Jahren muß- 
te auch diejer Krankheit erliegen. er 
ruht jegt auf Heidenlands Boden 
und wartet auf die Auferjtehung. 

Ihr lieben Neijegefährten, San- 
Suan, jowie auch Las Animas, wo 
befindet Ihr Euch heute? Es joll fei- 
ner Denfen, daß ich mein Froh— 
locfen hiermit durch die Rundſchau 
in die Welt hinein poſaunen will. 
O nein, weit gefehlt. Es iſt mein in- 
nigiter Wunſch, es möchte ſich doc) 
ein jeder die Hand aufs Herz le 
gen und fragen, bin ich nicht viel 
Dank meinem himmliſchen Vater 
ihuldig, daß wir mit unjerm Le— 
ben find davon gefommen während 
dem Aufruhr in Srapuato gegen die 
Brotejtanten. Als wir den Silferuf 
von Joh. Siemens in der Rundſchau 
lajen: Kommt herüber und helft uns! 
haben wir, die wir dort geweſen 
jind, gut mitfühlen fönnen, 

Auch Vertreter Hiebert hat ſich jo- 
gleich wieder in den Riß geitellt und 
bat getan, was er zu tun vermochte, 
Zroßdem werden aber nocd immer 
Beihuldigungen hervor gehoben, 
Siebert gegenüber, daß er Der 
Schuldner jei, day San Juan nit 
bejtanden, was wir aber aus Hie- 
bert3 Munde nie vernommen haben. 
Auch wird er als Agitator geitem- 
pelt, dab er fir Canada geivorben. 
Selbiges kann unjere Gruppe aud) 
mit Wahrheit bezeugn, daß dem nicht 
jo ijt, denn was uns aus diefem Lan— 
de trieb, braucht ſchon nicht beleuchtet 
zu werden. Auc) joll er ſich Tajchen- 
gelder zugeeignet haben auf der 
Grenze fürs Hinüberhelfen, was in 
unjerer Gruppe auch nicht pafliert 
it; denn Siebert bat anitatt 
genommen, noch gegeben, wo es er- 
forderlidy und nötig war. Nun möch— 
te id) noch das lebte Ende von unje- 
rer Reife beleuchten. Wie freudig 
wir alle geitimmt waren, als wir in 
El-Bafo die merifanifche Grenze 
überfehritten und hinter uns fahen, 
iſt wohl kaum beichreiblich; denn die 
ihönen „Raradiesvögel” zogen uns 
zu guter Legt noch 61 Peſo aus der 
Taſche. Die Fahrt durch die Ber. 
Staaten madte ji aut. Kamen aus- 
gangs Januar in Canada gefund u. 
wohlbehalten an. Weil ung die Mün— 
zen ſchon alle entflohen waren, fo 
mußten wir uns in der Nähe von 
Winnipeg niederlajien. Kamen Yis 
Me-Taviih, don wo uns Gerhard 
Thießen aßholte. Wurden aufs 
freundlichite willkommen geheißen u. 
bewirtet. Mußten aber wegen Man- 
gel an Raum nad) Verlauf einer 
Woche diefen heimischen Ort verlal- 
fen. Wurden dann nad Gerhard 
Gooßens befördert, wo wir eine Zeit 
von anderthalb Monaten viel Gutes 
und mande frohe und glückliche 
Stunden genieen durften. Der Herr 
möchte feinen Segen darauf ruhen 
laſſen. 


Johann Gooßen. 


— — — 








Ei Gefunde > Rinder. ' Ei 


iv widmen diefen Artikel den Itebebollen Miüts 
ker, denen die Fürforge "dr die Kinder ganz bes 
o 


nder3 oblient und denen die fleinen Lieblinge fo 
Nabe am Herzen liegen. Bet der Eraiebung der Kin⸗ 
ber fvart man heute weder Zeit noch Geld. Alles 
mögliche wird fiir die Kleinen getan und bo) ſter⸗ 


ben fo viele in dem zarten Lebensjahren, well die 
Eltern nicht wiſſen, mo gute und zuberläfftge Hause 
wittel zu haben find. 


Pilege d des Saͤuglings. 

Mit wenigen A men ift e3 eine Leichtiafett, 
Kinder, die aefund geboren wurden, auch gefund a1 
erbalten. Man forae für Neinlichfeit, richtige Nabe 
zung, genügend Schlaf und achte auf den Stuhlgang. 

Homöopathiihe Schubmittel. 

Jede Familie follte aber Borbeugungs mittel tm 

Hauſe vorrätig balteır, denn manches Kind wird uns 


Derhofit de3 Hacht3 beimaefucht. Wenn man dann 
leih mit zuderläfftaen Heilmitteln eingreifen kann, 
p ift das Uebel bald befeitiat oder wird ernfteren 
eiden Einhalt getan, bis der Arzt zu Hilfe gerufen 
Werden lann. 
a Seranfhafte ——*— ® 
Nerbannnaß ftörung_fennzeichnet_fich durch gruünll⸗ 
Gen, ſchleimartigen Stu ang. Dr. Puſchecks Heil⸗ 
wittel N 7 (T5e) eignet ſich beſonders dafür. 





GHronifihe Berftopfung benötigt No.8 (90c), und 
Beint lich 

Gelbſucht, dann gebe man No. 36 (75e). 

Bei Sommerabweichen, ftarfem Durchfall und Uns 
gerleibsentziindung acbe man No, 14 (75c) abmweche 
felnd mit No. 49 (00e) 

wendete Magen, Erbrechen u. f. w. benötigen 


Fieber iſt No. 25 (75c) wnübertreffe 
auch für fofortigen Stuhlgang. 
man ein Aliſtier. 

äune (Group), Huften, Hald- und 


0. 580 (1 
Für hohes 
&. Man ſorge 
Wenn nötia, ne 
Bei häutiner | 











Buitsöhrenentzündnunn gebe man No. 13 (90c) und 
zeibe die Bruit mit No. 63 (50e) ein. Aeltere Kin» 
der gebranchen No, 73 (T5e) zum Einreiben bee 


Bruſt. 

Das —— en Mittel No. 72 (T5c) tft das eine 
ige Mittel, we > fich bei diefem quälenden Leise 
en bewährt bi Es bilft fofort. 

Schweres Zahrien der Kinder bat oft ernfte Bes 
Teiterjcheimun it, A. DB. Kind derfrämpfe, Hautaus⸗ 
lag, Durchfall, Kolif. Wird diefe PVeriode nicht 
n act genommen, fo wird das Bahnen durch An⸗ 
ſchwellen der Gaumen und de3 Zahnfleiſches er» 
hwert. Das Kir ıd wird von Durchfall befallen. Die 
erben und die Yungen w 3 den angegriffen. Unrube, 
Echmerzei, Aus ichlan, eber und fogar Krämpfe 
ellen fich ein. Jede Mut ker follte deshalb No.59(75c) 
em kleinen Liebling geben, um all den borerwähns 

ga Gefahren vorzubeugen, No, 59 befichleunigt das 








abnen, verhütet und beſeitigt die Schmerzen und 
efahren der Babnperiode. Dr. Pu fched3 Bahne 
mittel No. 59 (75c) erbält da3 Kind bei guter 
Laune, und Nater und 9 x ae baden einen unge» 


Hörten, erquie fende n Schla 
Aufſchrecken 


Würmer und W urmiympiome, 3. 
des Nachts, Knir {chen der Bäbne Gi im Alfter, 
'aufgeblaferen Leib, Nafeniuden Murmrolit 18 ale 
ende Krümpfe. Wechfelhafter Uppetit, blaffes Nuss 
“un ſchwarz umringte Augen find au 
ymptome. Dr. Puſchecks Mittel No. 73 ( Pi} ie 
net fih aana befonders für folde Ehmptome. 
Für Scharlachfieber, Mafern nnd Windbpoden gebe 
man No. 52 (750). 
cher Hald, Divätherttiß, Zend age 
Keil Halsleiden werden An 60 (T5e 
|mechfelnd mit %o. 16 (T5e), Befeitigi —8 15 — 
Bent zum Nustafchen bed Half 
des Nachens. 
| _Bettnäffen bat onbereö Mittel, Me, 
«84.50 pro ne töbenan lung). Fr 
ſames Wachſtum, Bintarmmi, Strofeln ab 
——— benötigen das Mittel Ne. 49 (ober. 
den —— Grind m. 
— —8 nah aber m Mech 
— e Flechtenſalbe Re 
na uberli eben 
Beh dere die gs nten Hell» und 
Bern. Tor bern ein ven fi 3 edenfowmehl Hr &csanjene 
en on A, 3 ene. 
ebrau Bauweirinae en un 6 
ei: nd jedem Mittel Beigelegt. 
— 3 ig ne ebt “uf bem € 
— omdopat! bilden £ 
* 9 üb 
— und boller ubertafiafeis Anl Ad. 
Man beftelle nah Nummern nnd lege den Betre 
a Breis per Roftanweifung — 
Wer näher unterrichtet fein mödh 
‚Beltellung für ein freies Eremplar a) er Bella 
7Seuiſche Heilfunde*. Man abreffiere: 
‚De. Puscheck’s Homeopathie Laboratory, 
P. O. Box 77-RA, Chicago, IIl, 
oder auch 
! 807 Alverstone St., Winnipeg, Man., Canada. 
Wer freien ärztlichen Nat wänfcht, ber fchreibe umge 
bie „Dentjche Heillunde“ und den Kranteniragebogen, 








un und Nervenleiden 


Wafjerfucht, Nieren, Magen» und 
Reberleiden (Gallenfteine) Verfettung, 
Zuderfranfheit, Kropf, Nheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neues 
ften Mitteln  erfolgreid behandelt. 
Schreibt jofort an: 

She Oſtrod Labaratoried 
1624 N. California Ave, Chicago IH, 








Menno nitiſche Rundſchau 
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Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgeng 

bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133. — 


Dr. J. Miudess 


Arzt und Chirurg. 
Geburtshilfe, Frauen- und Kinder— 
Krankheiten. 
Selkirk Ave., 

Block) 
139 Burrows 


3413. 





Office: 541 (Steiman 


Reſidence: Ave. 





(Spricht de tie, ) 


Spreditunben: 9 4 Uhr nachmit- 
tags; 7—9 Uhr abends und bei Ver- 
abredung. 





Neueſte Nachrichten 


— Erſt jetzt wird bekannt, daß bei 
dem Erdbeben am 23. Mai in der 
chineſiſchen Provinz Kanſu 100,000 
Menſchen ihr Leben verloren haben. 
Die Städte Silſiang, Liantſchau ſind 
buchſtäblich vom Erdboden ver— 
ſchwunden. In Liangtſchau allein 
fanden 10,000 Perſonen den Tod. 
Die Stadt Tuments wurde unter 
einem ungeheuren Erdrutſch mit al— 
lem, das in ihr lebte, begraben. 


— Teſtament zugunſten der Wan— 
zen ... Herr Sigori, ein reicher in— 
diſcher Bankier, hat in feinem Teſta— 
ment die Summe von 100,000 da- 
zu beſtimmt, dal eine Anzahl von 
Aſylen errichtet wird, in denen mit: 
tellofe Wanderer übernachten dür— 
fen, ohne etwas zu bezahlen. Das tit 
an und fire fich nicht jonderbar, ſon— 
dern zeugt von humaner Gefinnung. 


Uber ... das Teſtament verlangt 
weiter, da in dieſen Aiylen Wangen 
nit nur geduldet, jondern jogar 


Die Inſaſſen diejer 
Unterfunftshäujer müſſen ſich ver: 
pflichten, jich von den zudringlichen 
Inſekten widerjtandslos beißen gu 
laſſen und fein einziges diejer Tiere 
zu töten. Dafür ſoll jeder Menſch, 
der dort iibernadhtet, jede Nacht $2. 
erhalten; wird ihm nachgewieſen, 
daß er eine Wanze getöt bat, fo muß 
er die $2. wieder zurückgeben und 
wird außerdem aus dem Aſyl ver: 
iwiejen, Diefer Sigori iſt wabrichein- 
lich ein HSindu der Nain-Sefte, denen 
die Wanzen als heilig und daher 
unverleglich gelten. 

— Der Bau eines Rieſendammes 
im San Gabriel Canyon der Sierra 
Madre Berge für $25,000,000 iſt 
bejchlojjen worden, um die Niedrun- 
gen von Los Angeles County in Ca: 
Itfornia vor MUeberflutungen zur 
Winterzeit zu ſchützen und das Waſ— 
jer für Bewãſſerungs zzwecke aufzu— 
ſpielen. Der Bau wird 413 Jahre 
in Anſpruch nehmen ımd 1500 Ar— 
beiter beſchäftigen. Der größte 
Damm der Welt war bisher der 
Aſſouan-Damm über den Nil, 112 
Fuß hoch und 1,179,000 Kubikyards 
Beton enthaltend. Der Groton- 
Damm, welcher das Trinkwaſſer der 
Stadt New York auffpeichert, bat 


gezüchtet werden. 


Dr. N. 4. Claaſſen, M. D. 


Lowe Farm, Man. 
Konfultationen und Geburtshilfe zu 
jeder get 
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PO 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, ö 


Behörden, ist Em von den schweizerishen Gesundhei 


irden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
—— werthvoll bei Frauenleiden. 
2.50; 1000 Tabl, 


LAPIDAR (O.CHINO.CALI 





Zeugnifje ang Briefen die wir 
erhalten haben. 

Ich habe Ihnen vor einiger Zeit ge— 
fchrieben, daß ich Ihnen wiſſen lajjen 
würde, mie ich mit Yapidar zufrieden bin. 
Nachdem ich num berichiedene große Fla— 
fchen gebraucht habe, muß ich, jagen, ich 
bin ſehr befriedigt. Yapidar ijt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 

Miss Matilde Leitſchuh, 
8214 Philadelphia Ave. Baltimore, Md. 

Ich gebrauchte nur 2 Flaſchen Yapidar 
und bin num, Gott fei Danf, geheilt. Seit 
2 Jahren litt ich an Nierenfranfheit und 
fein Doktor fonnte mir helfen. Jetzt aber, 
nad dem Gebrauch Ihrer auten Pillen 
bin ich vollfommen gefund ch nehme 
aber diefelben noch jeden Tag und werde 
fte noch weiterhin nehmen. Yapidar jollte 
in feinem Haufe fehlen. 

Mrs. Amalie Sflinger, 
1425 So. Madifon &t., Nppleton, Wis 

Eingefchlofjen finden Sie ein Money 
Order für $5.00, für welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Flaſchen Lapidar Tabletten 
zu fenden. Die Iekte Rlafche hat mir 
fehr geholfen gegen meine Waſſerſucht, 
(Dropfy) fo daß ich Lapidar weiter ges 
brauchen will. Wuch beinahe alles Wajfer, 
das fich in meinem Körper angefammelt 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Sen: 
den Sie bitte die Beſtellung fo ſchnell 
wie irgend möglich. 

Mrs. Ludwig Kodanfo, 
Eister Bay, Wis. 

Beitellen Sie fofort Lapidar 

Flaſche von 
Lapidar Co., Chino, Cal. 


52.50 per 





eine Höhe von 297 Fuß, tit alſo um 
172 Fuß niedriger als der San Gab— 
tiel Damm, dejjen Baſſin 150,000 
Acres-Fuß Waſſer fallen kann. 

— Amerikanischer Händedruck. Als 
Präſident Hindenburg neulich im 
Berliner Tiergarten die ihm von 
dem Serricher Abeſiniens gejchenkten 
zwei Zebras bejichtigen wollte, trat 
plötzlich ein Touriit in den Weg, er- 
griff feine Hand und begann fie bef- 
tig zu jehütteln mit den Morten: 
„sch komme aus Amerika.“ Der 
Neihspräfident befichtigte ſorgenvoll 
jeine Sand und erwiderte lächelnd: 
„Ja, das merft man!“ 

— Für außerordentlich gefährde 
te Zuitände im Innern Rußlands 
wurden bejondere Bevollmächtigte 
für jedes Gebiet ernannt. In außer— 
ordentliden Fällen erhält der Be— 
vollmädtigte unbegrenzte Vollmacht. 
es iſt nur nötig, daß er berichtet, das; 
feine Republik unrubig tit. Dann 
ernennt die BZentralgewalt eine 
„Troika“ beitebend aus drei Mann, 
aus den oberiten Tſchekiſten und die— 
jes jind die Vorboten von Mafien- 
hinrichtungen. Zur Zeit arbeiten ſol— 
be Troifas erfolgreich in Peters— 
burg, Eharfow, Roitoff, Minsk, im 
fernen Diten, Turfeitan, Transkau— 
falien uſw. 


Dr. RR. J. Nenfeld 
Altona, Man, 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praktifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten, 





Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt, 

Erläuternde Zirkulare werden por. 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfert. 
ger der einzig echten, reinen exanthe— 
matifchen Heilmittel, 
Vetter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Cleveland, O. 

Dan hüte ſich vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen. 


Willſt Du gefund werden? 


Wir jind über 20 Jahre im Ge 





ſchäft. —— Vertreter für Drs. 
Blumer's und Boerner's weltbe— 
rühmte araner Präparate in Tee. 


Tabletten, Extrakt und Pulverform. 
Ueber 21,000 Dankesſchreiben be 
weiſen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziell für Selbſtbehandlung zu Hauſe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Neber: und Blaſenleiden. 
Nerven-Zulammenbruch, hoher Ylut- 
druck, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautfrank 
beiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 
Warte nicht bis es zu ſpüt iſt. 


Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den ſein mag. Nenne alle Sympto— 
ie, Volle Auskunft und Schriften 
jrei, 


Sohn F. Graf. 
1026 E. 19. St., N. Portland, Ore. 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, ver⸗ 
meidet Operation. 

Stnart's Plapao-Pads find ver 
ſchieden vom Bruchband, weil fie abe 
ſichtlich ſelbſtauhaſtend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal—⸗ 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — Fönnen nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben Sich erfolgreicy ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnäckigſten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
net — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um— 
fonſt zuſchicken. Senden Sie kein Geld 
n:r Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Knpon hente an 

Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo, 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Name . . . 0) . . . 
Adrefie. 
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Die Brigman Tannery. 
Gerberei fiir unſere Kunden. 
Wir gerben Ihre Tierhäute. 
faufen Felle. 
106 Ave. C. North, 
Sasfatvon, Sast, 


Wir 





The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 
neſota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Iidige Rundfahrtspreiſe. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitiſche An— 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 


Nord Dakota, Montana und Wa— 
ihington. Freie Bücher. Berbejjerte 


Farmen zum Renten. 
E. 6. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 





U — 


Sicherer Erfolg garantiert 


durch unſern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie ſofort um 
freie Auskunft 
Univerſal Inftitute (D 151) 
123 E 86, New Vor. 


Gelb zu verleihen 


auf verbefjertes Yarmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprade. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipeg8 zu verfaufen. 
International Loan Go. 
404 Truft n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Dan. 





Kot und Quartier 


für mäßige Preife zu haben bei 
Zohan Peter Wiens, 
72 Lily St. 


Winnipeg, Man. 











Hamburg-Amezika L 


IDEALE HEIMATS-REISEN 


Bequeme und angenehme 
Reisen in allen Klassent 


NEW YORK (neu) HAMBURG 
ALBERT BALLIN 
DEUTSCHLAND 
RESOLUTE 
RELIANCE 


sowie in der Kajüten-Klasse und 
der verbesserten dritten Klasse 
der Dampfer:: 
CLEVELAND,WESTPHALIA, 
THURINGIA 
DRITTER KLASSE 


$ 
HAMBURG und 175 


zurück. — Zuzüglich Steuer, 



























Reduzierter Preis 














HAPAG-KÜCHE 
und BEDIENUNG 
Einwanderer schnellstens 

. befördert. 
Wiedereinreise-Certifikate besorgt 
Auskunfte bei Lokalagenten 

oder 


HAMBURG-AMERIKALINIE 


Zune American Lines, Inc. 
General-Agenten 
3 No. Michigan Ave., Chicago 











Drucarbeiten aller Art 


bon einem Adreſſenzettel biz zur 
wiſſenhaft und 


Zeitſchrift und zum Buche werden prompt, ge» 
aufriedenstellend ausgeführt. 
Roftenanfchläge werden bereitivilligit gegeben. 


Man wende fich ftet3 an das: 


Nundſchau Publiſhing Houfe, 
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Aaufınan Sale Bante 
124-126 No. Salte st, huags IU. 
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Alſalſa 
Schweinel 
Wein! 


Die Fresuo Farms Company 
in Kerman, Ealifsrnien 


empfiehlt ihr Laud 


Alfalfaban wird überall mit 
gezeichneten Wajjerverhältnijje 
wäjlerung. 
6—7 Schnitten. 


Milchwirtſchaft iſt jehr gewir 
produfte ſind 
Felſengebirge. 
halben Jahre 


Fragt D. D. 
bon Manitoba n 
Schweinezucht fann als 


gend in 
halt. 


Anwendung fonmen, 


— 


Freſno Farms Company ſelbſt in dieſer 


Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entwickelt werden 
und hat die allerbeſten Ausſichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und ſonſtigen Verhältniſſe find dafür die beite Garantie, Wir ha— 
ben bier jajt feine Stürme, wenig Windftille und ſehr wenig 
Fröſte. Das jtetige Wachen der Stadt Freſno und anderer Groß- 
ſtädte jihern guten Abjag. Fragt J. P. Nogalsfy in Herman, 
einen aus Rußland eingevanderten Mennoniten, 

Reben zur Rofinenfabrifation find jeßt wieder ſehr brofitabel 
der höheren Preiſe wegen. u ee aa iſt 172 Tonnen 
zum Acker, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirſiche und Aprikoſen find ebenfalls lohnend. 

Baumwolle bringt bei guter Bearbeitung 154 — 2 Ballen zum 
Acker. 

Fertige, kultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 


und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Wer mehr iiber die deutjche 


in California erfahren möchte, der 


Fresno Farms Company, Kerman, Cal. 
Wir ſprechen und ſchreiben d 


Durchſchnittsertrag: 


s—12 Tonnen vom Meder in 

inbringend. Die Preiſe fir Dairy 

durchſchnittlich 25 Prozent böber als öftlich der 
Löppky in Kerman, der dor einem 


Nebenerwerb überall da 


Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, m 


Mil: hwirtsi ha ft! 
Huehner! 
Obst! 


Ist fa 
DEITIEL 


gutem Erfolg 118 
garantieren eine genügende Be 


ad Kerman kam 


gewinnbrin— 

und Kühe 
Iche die 
Branche aufzuweiſen hat. 


wo man Alfalfa zieht 


mennonitiſche Anſiedlung Kerman 
wende ſich an: 


eutſch. 








„Du aber haſt Did; meiner Seele herzlich angenommen.“ 


Erzählung von 3. Nanzen. 
Bei Abnahme von 12 Büchlein zu 20 
„Sein Blut.“ 


Erzählung von J. Ranzen. Zmeite Auflage. 


Bmeite Auflage. 


63 Ceiten ftarf. Preis 25 Cents. 


Gents. 


48 Seiten fiark. Preis 20 Cents. 


Bei Abnahme von 12 Büchlein zu 16 Cents, 
Wer ein Büchlein für ſich und feine Familie haben will, von mennonitifcher Meis 
fterhand gejchrieben, läßt ſich dieſes Heute noch fommen vom 
Rundſchau Publifhing Houfe, 





Wir haben wieder die „Dreibände” 
Frohe Botſchaft), herausgegeben von 


(Heimatklänge, Glaubensſtimme und 
Br. A. Kröker auf Lager. Sie = 


dieſes Mal in echtem biegfamen Xedereinband. Der Preis iſt portofrei $2.25 
Dei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beitellungen richte man an 


Rundſchau Publiſhing Honfe, 





— Kürzlich bot die Stadt Kaſſel 
dem deutſchen Reichspräſidenten 
Hindenburg das berühmte Schloß 
Wilhelmshöhe als Sommerreſiedenz 
an. Dankend lehnte der greiſe Herr 
ab mit der Begründung, er könne 
es mit ſeinem Gewiſſen nicht ver— 
einbaren, in dem früheren kaiſerli— 
chen Schloſſe Wohnung zu nehmen, 
während Hunderttauſende feiner 
Keriegesfameraden nicht wühten, wo 
fie ihr Haupt hinlegen follten. 

— In einer am 27. Juli abgehal- 
tenen Generalverjammlung der Re- 
parationsfommiljion wurde erflärt, 





dag Deutichland allen feinen unter 
dem Dawesplan iibernommtenen 
Pflichten nachgefommen jet, 

— Die Sterblichfeitsrate der Ne- 
ger ijt in Chicago 22.5 pro 1000; 
die der Weiben 10.8 pro 1000, 


Kanadilde Mennoniten 


Jubiläumsjahr 
1924 


Preis 75 Cents. Ledereinband und 
illuſtriert. 





14 








Farmen! Zarmen! 


ohne Anzahlung jegt in allen mweitli- 
den Provinzen an Käufer zu ver— 
faufen, die ihren eigenen Beſatz lie— 
fern fönnen. 
Beite Gelegenheiten 
gute Farmen mit vollem Bejat auf 
günitige Bedingungen und haltba— 
ren Kontraften in allen Größen mit 
mehr oder weniger Anzahlung zu 
faufen, Was jind Eure Möglichfei- 
ten in Barichaft und Kräften? Wo 
und wie joll die Farm jein? Man 
wende ſich an 
Siemens Farm Land Go. 
Phone 25956 — 85 Lily Street 
Winnipen, Man, 
Bei Winnipeg ein Heim. 
5 bis 10 Ackerſtücke an der eleftri- 
ichen Bahn jehr billig und auch auf 
leichte Bedingungen zu faufen. So- 
fort anzufragen bei Siemens Farm 
Land Co., 85 Lily St., Winnipeg. 


— 2 








— Die ruſſiſchen Emigranten in 
der Türkei ſtanden vor der Regie— 
rungsmaßnahme, bis zum 1. Au— 
guſt die Türkei verlaſſen zu müſſen. 
Moskau hatte verſtanden, Diele 
Zwangsmaßnahme in Angora durch— 
zuſetzen. Auf Vorſtellungen des In— 
ternationalen Vertreters des Ar— 
beitsbüro, Major Johnſon, iſt ein 
vorläufiger Aufſchub dieſes Termins 
erreicht worden. 


— Cook, der bekannte engliſche 
Arbeiterführer, hielt in Barnsley ei— 
ne Rede, in der er ſagte, wenn ein 
Krieg zwiſchen England und dem 
Sowjetſtaate ausbrechen ſollte, ſo 
werden meine Freunde und ich auf 
der Seite Rußlands fein, Wir füh— 
len uns mehr Rußland angehörig, 
als der Regierung Baldivins, 

— Mor-Verbot der Somjetregie- 
rung an die Preſſe, näheres über 
die Hinrichtungen zu veröffentlichen, 
berichteten die „JIsveſtija“ und 
„Prawda“ übereinitimmend, da die 
Tſcheka 200 Todesurteile zur Voll— 
ſtreckung gebracht hat. Einzelfälle in 
den Provinzen find hierbei nicht be- 
rücjichtigt. Man gibt offen zu, dab 
dieje Hinrichtungen die Rache für die 
Ermordung Woifoffs bedeuten und 
neuen Morden an Somjetgrößen 
vorbeugen jollen. Die ruſſiſche Pro— 
vinzpreſſe berichtet ihrerjeits über 
Maſſenerſchießungen. Alle Gefäng- 
niſſe jind überfüllt. 


— — —— 


Hindenburg — der eine Große. 

Der Menſch iſt das Kind feiner 
Zeit. Harte Zeit zeugt harte Men- 
fhen; ſchwere Zeit ſchwere. Und in 
großen Zeiten eritehen große Män- 
ner. Das lehrt uns die Menjchenge- 
Ihichte, macht die Erfahrung uns 
glauben. 

Sinter uns liegt eine ſchwere, gro- 
Be Zeit. Wo find ihre großen Män- 
ner, — wo iltder Große, der ganz 
Große, der nad ſpäter Zufunft als 
groß ericheinen wird? 

Die Größen der Weltfriegszeit— 
die Machthaber der großen Staaten 
und Führer der Bölfer in ſchwerem 


Ringen — verichwanden von der 
MWeltbühne mitiamt ihrer einitigen 
Größe — mit einer Ausnahme: 


Hindenburg, Inter ihnen war fein 
ganz Großer, feiner, der auch fpä- 


— — 
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ter Zukunft als Großer erſcheinen 


wird — mit einer Ausnahme: Hin 
denburg! 
Das iſt das heutige Urteil der 


Welt. Das Urteil aller derer, die 
aus der Höhe partei- und leiden— 
ichaftlofen Strebens nah) Wahrheit 
und GErfenntnis Umſchau  bielten 
nad) dem Großen der jiingiten gro- 
ben Zeit. 

Der Soldat Hindenburg wurde 
in treuer Pflichterfiillung und Füh— 
rung der ihm anvertrauten Truppen 
in ſchweren Kampfen zu glorreichem 
Sieg groß — ein großer Yeldherr. 
Er murde größer, ein großer 
Menich, indem er in der jchlimmen 
Zeit des Zuſammenbruchs, treu und 
Pflichtvoll bei jeinen Soldaten blieb, 
fie durch jein Beispiel aufrecht er 
hielt und vor dem ſeeliſchen Zuſam— 
menbruch bewahrte; jie in guter 
Ordnung zurüdtührte ins Vaterland 
und fo das deutſche Volk beiwahrte 
bor dem Chaos, vor dem ſchreckens— 
vollen Abgrund des VBürgerfrieges, 
der fi) vor ihm auftat, 

Dur fein ſtarkes Pflichtgefühl 
und jeine erwiejene unverbrüchliche 
Treue wurde Hindenburg dem deut- 
fchen Volke Teuchtendes Beiſpiel und 
Zufludt und feiter Hort: eriter vom 
Volke gewählter Präſident der deut- 
ſchen Republif! 

Das deutiche Volf jette jeine Zu— 
funft auf Hindenburgs Treue, Es 
fannte ihn, hatte ihn fennen gelernt 
in ſchwerſter Prüfung. Das Aus- 
land —- die ehemaligen Gegner, die 
ihn nur als Feldherrn fennen und 
fürdten gelernt hatten, hegten jtar- 
fen Zweifel. Es ſah in Sindenburg 
den ruhmgekröhnten Feldherrn des 
Kaiſerreichs, der jeiner Familien» 
und perjönlihen Gejchichte entipre- 
chend mit allen Faſern im militäri- 
ihen NKönigtum und Klaſſenſtaat 
wurzeln mußte — würde der alte, 
adlige Monarchiſt und Militariit der 
Republik den Eid halten, den er bei 
feinem Amtsantritt jchwören würde? 
Wird er nicht den drängenden For- 
derungen der reife, denen er von 
Natur aus angehört, nachgeben, und 
die Gelegenheit und Macht, die er 
als Präfident befiten wird, benußen, 
die Republif umzuitoßen und die 
„alte Ordnung” wieder herzuitellen ? 

* * * 


Die Zweifel verſtummten, aus den 
mißtrauiſchen Verdächtigern wurden 
vertrauende Bewunderer. Hinden— 
burg iſt der eine große Mann der 


jüngſten großen Zeit. Das iſt heute 
das Urteil der „Welt“. Denn wie 
feinen Soldaten in ſchwerſter Not, jo 
hat Hindenburg der deutihen Repu— 
blif, dem ganzen deutſchen Volfe in 
ſchwerer, verfuhjungsreicher Zeit un— 
verbrühlid die Treue gehalten. 
Plihtgetreu und gerecht gegen al- 
le und jede, unparteitich und unbe— 
einflußt von Sonderinterejjen ir- 
gendwelcher Art, hat er das verant- 
wortungsreiche Amt verwaltet, jteht 
er heute in dem von Parteihader wi 
derhallenden Deutjchland iiber allen 
Barteien als des deutjchen Volfes ge- 
treuer Eckart der jchweren Nad)- 
friegäzeit, 

Als den Mann der Pflicht und der 
unmwandelbaren Treue ehrt ihn das 
deutiche Volk. Als den Mann, der 
durch feine gewiſſenhafte Pflichter— 
fülung und treue Eidhaltung 
Deutſchland (und damit Europa) vor 
neuen ſchweren Stürmen bewahrt, 
dem deuſchen Volke und Staate das 
Vertrauen der Mitwelt ſicherte und 
ſo der letzten Jahre guten Fortſchritt 
in der Geſundung und dem Wieder 
aufbau Deutſchlands und Europas 
möglich machte, als ſolchen ehrt ihn 
die politiſche außerdeutſche Welt. 

Als den einen großen Mann der 
jüngſten ſchweren Zeit ehren ihn al— 
le. 


Südafrikas neue Flagge, 

Südafrika bekommt eine neue 
Flagge, und zwar ſoll in ihr zum 
Ausdruck gebracht werden, wer und 
was alles bei der Schaffung des heu— 
tigen Südafrikas mitgearbeitet hat. 
In der neuen Flagge ſollen alſo die 
Farben des Union Jack, dann die 
Südafrikaniſchen Freiſtaaten und 
außerdem die Transvaalrepublik er 
ſcheinen, und aus dieſer Miſchung 
fol dann das neue Wahrzeichen ent 
jtehen. Die engliihe Oppojition hat 
dDiefem neuen Projekt bereits einen 
Kampf bis aufs „Meier“ angefün- 
digt. 


Afrika ijt verhältnismäßig ſpät in 
den internationlen Reiſe- und Tou— 
riitenverfehr einbezogen worden. 
Schon immer haben Aegypten und 
Algier eine große Anziehungskraft 
ausgeübt; das eigentliche tropiiche 
Afrifa aber hat man als ideales 
Zourijtengiel jo recht in jüingiter Zeit 
antdedt. Immer mehr wurde man 
auf die große Fülle des Interejjan- 
ten aufmerflam, die der ſchwarze 
Erdteil in fich birgt, Eine Neife von 
Ditafrifa über die Nilquellen und 
den Sudan nad Aegypten, die heute 
faum mehr Schwieriges oder Ge— 
fährliches an fich hat, iit von jeltenem 
Neiz. Wer in der Lage tit, feinen Au- 
tenthalt nach Ort und Zeit beliebig 
zu wählen, juche in nordiichen Win- 
ter zur Erholung die nordafrifani- 
ie Küſte auf. Heberall nehmen dort 
aute Hotels den Fremden auf: ge- 
pflegte Sraßen führen mitten in üp— 
pigite Landſchaft. Ausgezeichnet ver- 
waltete Eiſenbahnlinien vermitteln 
einen Zugang ins Innere. 

Wenige Wochen genußreicher See— 
fahrt bringen den Reiſenden ans 
Ziel. Der Afrika-Dienſt der Ham— 
burg-Amerifa Linie veranitaltet ge— 
meinfam mit den übrigen Linien des 
Deutihen Afrifa-Dienites von Sam- 
burg aus regelmäßige Reifen rund 
um Afrika. 


” September 


— Das Sportded der Hamburg“ 
bon der Hamburg-Amerifa Linie iſt 
das erſte ſeiner Art. Wohl hat man 
bereits auf engliſchen Schiffen 
Squaſhplätze Gallſpiel) eingerichtet 
aber man verlegte jie in das Scifiz, 
innere und nahm damit dem Spiel 
jeinen eigentlichen Wert, den eg nur 
dann gewinnt, wenn es im freier 
Luft aejpielt wird. Vor dem engli. 
ſchen Verſuch, den Sport an Bord 
heimiſch zu machen, hat das Sport. 
deef der „Hamburg“ (ſpäter auch der 
„New York“) zweierlei voraus: gg 
gibt die Möglichkeit nicht nur zum 
Squaſh-Spiel, fondern zu fait allen 
Arten ſportlicher Betätigung un) 
außerden werden alle Spiele in frei. 
er Luft gejpielt. 

Der „Um-die-Welt“ Flug von 
New York iſt auf dem Wege von 
stonitantinopel nad) Sibirien. 

Ein engliiches Flugzeug mit 
zwei Mann Beſatzung und einer 
Prinzeſſin als Paſſagier ijt auf dem 
Wege von England nach Ottawa ver 
ſchwunden. 

Ein Flugzeug New York — 
Rom, Italien, ſteht vor dem Abflug, 

Die Ogeanflieger täten gewiß bei. 
ler, das *erprobte deutjche Zeppelin. 
Luftſchiff zu wählen. 

- Eine Ueberſchwemmung hat 
00 Leben in Polen gefordert, 


Rheumatismus! 
Ein merkwürdiges Hausmittel her— 
geſtellt von einem der es hatte, 


Im Jahre 1893 hatte ich einen An: 
fall von Muſtkel- und inflamatorifchen 
Stheumatismus. Ueber drei Jahre Fitt ic 
wie nur Die es dverjtehen, die den Rheu— 
matismus jeibit Haben. ch verjuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand id 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
es ſind feine Anfälle mehr gekommen. Ich 
habe dieſes Mittel auch andern gegeben, 
Die am Rheumatismus ſehr litten, ſogat 
bettlägerig waren, einige von ihnen ſchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Reſultat war 
immer dasſelbe wie bei mir, 

sch möchte, daß jeder rheumatiich Leis 
dende Diejes merfwürdige „Hausmittel” 
wegen jeiner merfwürdigen Heilskraft 
verjuchen würde. Sendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adrejle, 
und ich jchiefe euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es ſich als das längſt erwünſchte 
WMittel eriwiejen hat, euch von eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
beriteht mich vecht ‚ich will euer Gel 
nicht, es ſei denn, ihr jeid ganz zufrieden 
es zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an« 
geboten wird. Verſchiebt es nidtl 

Mark 9. Jackſon, 
29 P. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 

Herr Jackſon iſt verantwortlich. Obi—⸗ 

ge Behauptung iſt wahr. 








Ihr Körper war geſchwollen. 
„Meine Frau war ſehr lange krank,“ 
ſchreibt Herr Joſeph Laroſe aus NA 
beſtos, Queb. „Ihr Körper war ge 
ichwollen und fie litt beitändig 
Schinerzen, Nach Gebrauch von fünf 
Flaſchen Forni's Alpenkräuter er— 
freut ſie ſich jetzt guter Geſundheit.“ 
Dieſe zuverläſſige Kräutermedizin 
hat eine ausgezeichnete Wirkung auf 
die Ausſcheidungsorgane und jtärkt 
den ganzen Körper. Apotheker Fön 
nen ſie nicht liefern; Dr. Peter Fahr 
nen u. Sons Co., 2501 Waſhington 
Plvd., Chicoga, IU., verforgen dad 
Publikum damit direkt, 

Zollfrei geliefert in Canada. 
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In „Prips 

en iſt ein guter Malzkaffee, ein billiges, 
t, sefnndes Getränf. Es iſt nicht über- 


3 al zu haben; daher ſuchen wir Wie- 
el jerverfänfer für ſolche Gegenden, 


It wo „Brips” von Prairie Products 
et noch micht eingeführt ift. Es gibt ei- 
i nen beitändigen Nebenverdienſt. 

d Angaben zu richten an Bor P 
t» Menno. Rundſchau, 


er 679 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Frenndliche Aufnahme 


N) gute Bewirtung, durchaus reine Vet- 
ten, finden deutiche, Durchreifende im 
Haufe der Schweitern 

M. und S. Iſaak, 











"MB gpone 86528 — 85 George St, 
Winnipeg, Man. 

it m — 

Land 

> Bir haben verbefjerte Farmen in 


den beiten Dijtriften von Manitoba 
und Sasfathewan an Mennoniten 
. zu verfaufen, welche kleine Baran- 
» johlungen machen können und den 
p Reit auf leichte Bedingungen. 

6. H. Balla & Company, 
t 645 Somerfet Blod, 
BWinniven, Man. 


| ————n m 


Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine 48.85 
Elgin No. 291 oder Waltheim, 

s Steine 59.85 
1 Elgin No. 291 oder Waltheim 
) 15 Steine $13.00 
\ Schwere nicdelgewinde Kapſeln, 
völlig gefichert gegen Staub. Die be- 
) ften für rechte Zeit und volle Ga— 
’ tantie für 2 Sahre, In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden fo- 
j 

3 








ſtenlos ausgeführt. Neparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt ſofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 
Ale Lieferungen für Canada find 
| im Voraus zahlbar. 
Uhren Berjandthans 
Wilhelm Rahn 
| Mount Joy, PBa., U. ©. 9. 








Zu verfaufen 


Ein noch gut erhaltener Herd, 


Preis neu $72.00, jetzt $35.00. 

Ein wenig gebrauchter Serrenan- 
ag, Größe 38. Neu $35.00, jebt 
$15.00, 


J. P. Koslowsky. 
736 Arlington St., Winnipeg: 


Koſt und Quartier. 


‚In der Nähe vom General Hof- 
ital. 


M. Krüfer, 
23 William Ave., Winnipeg, Man. 


P 

















— Ein Flugzeug mit zwei Mann 
Veſatzung von Paris, Frankreich, 
nah New Morf mußte umkehren, 
durch Nebel dazu gezwungen. 











— Ein deutihes Flugzeug wartet 
auf befieres Wetter, um nach Chica- 
00 zu fliegen. 













— Ein weiteres englifches Flug- 
ug iſt auf dem Wege nad) Amerika, 






Empfehle mic für Ueberſetzungen 
von Yandfontraften, etc. 
G. A. Beters 
458 MeDdermont Ave,, 


Achtung ! 


Wenn Sie jicher gehen mollen, 
gut und ehrlich bedient zu werden, 
bon einer zubverläjligen Firma, mit 
über 43 jähriger Erfahrung und 
Kenntnis in diefem Lande, jei es in 
Yandfanf, oder Nanf und Verkauf 
von Farmen, Häuſern, Geldanlei- 
hen auf Grundeigentum, Einwande— 
rung, Scifisfarten von nnd nad 
Europa, Geldüberweiinngen, Fener 
oder andere Verſicherungen, Notari- 
elle "Bapiere, Kanffontrafte, Roll 
machten, Tejtamente, oder einen An- 
walt gebrauchen, jo wenden Sie fi 
verfrauenspoll an: 

Hugo Garitens, Notar, 
in Firma: 
Hugo Garitens & Go, 
250 Bortage Ave., Winnipeq. 


—_ —— j 


Möblierte Zimmer 


Jacob Perf 
85 Lily Street, Winnipeg, Man, 
Phone 25 956 
Koft und Quartier fir mäßige Breife 
Auch Alpenkräuter und Heilöl zu 
haben. 


Onartier und Koft 
für mäßige Preife bei 


Abr. De Fehr 
Phone 25 685 














—— 





69 Lily St. Winnipeg. 
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[-] w 
Dr. ©. Hiebert, Vorjigender J. J. Hildebrand, Reiſender 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Man, 
nimmt weitere Applifationen entgegen von Leuten, die ihre Verwandte 
oder Bekannte aus Rußland nach Kanada zu fringen wünjchen, wirkt für 
diefe die Einreije-Erlaubnis aus und befördert fie durch die 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
und die 
Canadian Nativnal Eiſenbahnen. 
Dieſe Schiffsgeſellſchaft hat ihr Bureau in Rußland nicht geſchloſſen; ſie 
arbeitet dort weiter nad) wie zuvor und der Weg für Einwanderung iſt 
durch uns offen. 
Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Landparzellen zu gün 
tigen Bedingungen. — Man jchreibe an 
Mennonite Immigration Aid 
4. Bubhe, Sekretär. 








Es wird zu Ihrem Vorteile fein, falls Sie Ihr Getreide und Fracht— 
briefe nach) dem VBerladen jfenden an Order & Adviſe 


Robert MaclInnes & Co. Ltd. 
745-757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Der Unterzeichnete hat jicy durch Tangjährige Erfahrung im Getreide- 
Kommiſſionsgeſchäfte und Durch gute Bedienung recht viele mennonitijche 
Kunden erworben und wird auch gern das Intereſſe der neuen Kunden 
und Anfiedler nad) beiten Kräften wahrnehmen. 

Meine Firma ijt unter Negierungs-Bond und -Lizens, finanziell gut 
geitellt, und Eönnen wir Ihnen daher guten Vorſchuß auf Ihre Fracht— 
briefe geben. 

Schreiben Sie mir öfters wegen Marktberichte, Verladepapiere oder 
irgend welcher Auskunft in Deutſch. Empfehlen Sie uns aud Ihren 
Freunden. 

Mit freundlichem Gruß, 
Fritz Bringmann, 
Geſchäftsführer. 




















Leſen. 

Das VermittlungsBüro, 406 
Lombard Blög., 371 Main St., hat 
den Zweck, allen Deutjchiprechenden 
im Wejten Kanadas mit Nat und 
Auskunft zur Seite zu jtehen, und 
jeder Tann ji dem Büro anjdlie- 
Ben. Es fojtet $2.00 pro Sahr und 
was eg auch für Angelegenheiten 
jein mögen, fragen Sie ung, wir 
dönnen Ihnen mande Fahrt nad) 
Winnipeg jparen, wenn Sie ung 
vorher jehen, bevor Sie Ihre Ab- 
ſchlüſſe machen, 

1 jehr jchönes Wohnhaus, 5 Zim- 
mer und Stall in Winkler, Man., 
$1200.00 auf Teilzahlung. 

7 Ader in der Nähe Winnipegs 
mit gutem Haus. $2600.00 etwas 
Anzahlung. 

Wunderbare Gelegenheiten in Br. 
Columbien für Frucht-, Gemüfe- u. 
Getreidefarm; mit Fleinerer Anzah- 
lung zu übernehmen. Ebenſo in 
Sasfathewan und Manitoba. 

Sie wollen nur bei ung anfragen, 
was Sie wünjchen und wir werden 
Shnen die Beichreibung der verjchie- 
denen Plätze zujenden. 

asian Sie ſich unferm Büro 
an 


Vermittlungs-Büro, 

406 Lombard Bldg., 

371 Main St., Winnipeg, Man. 
Einliegend finden Sie Beitrag 

52.00 für ein Sahr. Senden Sie 

eine Mitgliedsfarte an: 








Serrn 

M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
P. O. 185 Pearsall Ave,, Jersey City, N. J., U. S. A. 
Provinz 


Der Getreidemarft von Winnipen. 
Preiſe vom 29. Anguſt bis zum 3, September 1927 
Eine Wochenüberſicht von Frig VBringmann, Gejchäftsführer der Robert 
Maciunes & Co., Ltd., 745 — 757 Grain Exchange, Winnipen. 
Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 


Sam. 




















Mon. Dien. Mitt. Don. rei. 

Weizen: 

No 1 Northern 81.544 155% 1524 153% 150% 1.35% 
e $1.49% 1.48 145% 1.46% 1,48% 1.46% 
»8 “ 1.3814 137% 135% 1.36% 1.37% 1.36% 
“A $1.324 131% 1304 181% 1.32% 1.31% 
“5 $1.154 1.15% 1.14% 1.15% 1.17% 1.15% 
"6 $1.034 108% 1.024 1.08% 1.05% 1.03% 
“1 Durum 81.3574 137% 1364 137% 135% 1.36% 

Nej 1 Nor $1.41% 140% 1.394 140% 1.41% 1.39% 

Tough 1 Nor 91.344 134% 1334 134% 135% 1.33% 

Hafer: 

No 2 CB. 8 .62% 634 62% 626 .65% 614 
“8 C.W. 5.57% 9 584 58* .59 56 .57 56 
“1 $utterhafer $ 56% 585% .D7% 8% 59% 57% 

Gerſte: 

"BER. s 81% 81% 30% 81% ‚82 30% 

"ACH. $ 77% .77 .76 56 .774 .18 .76% 
“ 1 Ruttergerfte $ 70% 70% .690% .70% 71 69% 

Flachs: 

"AND. 81.93 1.94% 1.93% 1.94% 1.95 1.94 
"2ER. 51.89 1.904 1.89% 1.90% 1.9 1.90 

Roggen: 

"BER. S .95 .94% 941% .95% .955% .95 
BCM. $ .90 39% ‚89 .90% ‚90% ‚914 








Gin treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iit der „‚Mettungs: Anker!’ 


Diefes Buch, ar, belehrend, mit vielen Abbildungen, follte von beiden 
Geſchlechtern geleien werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle, 

Diefes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftarf, Tiefern 
wir gegen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige 
frei ins Haus. (Regiitriert 35 Ct8.) Auch in englifher Sprache erhältlich. 





























7. Sept 


Nlennonitiſche Rundſchau 











Neuer Store! 


Mache bekannt, daß ich an Ede Lily Str. und Logan Ave., einen Store eröffnet 
habe. Grocerie-Waren werden direft an Kunden verfauft und auf Verlangen aud) 
per Poſt oder Bahn in die Provinz verjchidt. 

Friſche Farmprodufte al3 Butter, Eier und anderes werden jederzeit zu Martt- 
preijen gegen bares Geld angenommen oder auch auf Wunfch gegen Ware umgetaufcht. 

Beitellungen auf Shiffstideis nach und von Europa, Geldfendungen nad) allen 
Ländern, Ankauf von Drillbugger, Separatoren und andere Aufträge werden jchnell, 
billig und prompt ausgeführt. Sendet uns eure Aufträge, 

C. 9. Warfentin, 


144 Logan Ave, Winnipeg, Man. 





3. 6. Simmel & Go. 


über 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Direfte Fahrt von und nach Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnelle | weifung unter voller Garantie in Dol— 
dampfer mit neueften Gicherheit3-Ein=- | lar oder Landeswährung. Prompt, ſi— 
richtungen. Einreiſeſcheine und Reiſe- | cher und reel ausgeführt nad) allen Län— 
päſſe werden ſchnellſtens erwirkt. dern. 

Reiſe-Büro, Geldverſandt, Verſicherungen aller Art, Anleihen, Neal Eſtate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs beſte und promteſte von erſtklaſſigen 
Fachmännern geleitet. 

3. G. Himmel, deutjcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er— 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratis in obis 
gen fotvie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontrak— 
te, Vollmachten, Befigtitel,, Concejjionen, Reiſepäſſe, Einreifeicheine ujw., für Ca— 
nada ſowie auch ausländifche — für ausländische wird fonfularifche Beglaubigung 
erivirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, 

Bitte fich perfönlich oder fchriftlich in eigener Sprade an uns zu menden. 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

8. ©. Kimmel & Co. Lid, 


656 Main Street, 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu benfel 2 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norde 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Beh 


Deutiche, lat Ente Verwandten anf einem deutſchen Schiff. 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer · Geſellſchafi 


Geldüberweiſungen 


nad; allen Teilen Europas. Sn amerikaniſchen Dollars oder der Lat 8 


794 MAIN STREET 


rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOY 


General-Agentur für Canada, G. 2, Maron, General-Agent” 
TEL. 56 083 WINNIPEG, M 





Canadian Pacific Steamships 
Weihnachts-Erkurſionen nad) dem alten Lande 


Wenn Sie zu Weihnachten und Nenjahr heimfahren wollen, jo fl 
jegt die Zeit, die Vorbereitungen dafür zu treffen. 

Bejondere Reifepartien na) dem Kontinent von Europa werdet 
jegt organijiert. 

Wir find gerne bereit, ausländiiche Päſſe für Sie zu beforgen . 
andere Formalitäten zu erledigen, 

Unfere drei wundervollen Del brennenden „Empreſſes“ find 4 
größten und jchnelljten Schiffe von und nad) Kanada. Unjere 
haben Kabinen, dritte ahe⸗ Kabinen für — und dritte Ka 
Unterfunftsräume mit 2, 4, 6 und 8 Betten. Deftere Yahrten direl 
nach Cherbourg und anderen europäijchen Säfen. 

Borbezahlte Fahrfarten (prepaids) für Einwanderer, die von iM 
ropa fommen, zu niedrigen Preiſen. E 

Ginreife-Erlanbnisicheine und Affidavits werden koſtenlos bejchaffk 

Wegen weiterer Auskunft wende man fid) an den nädjiten €. ®, 
Agenten, oder man ſchreibe in feiner eigenen Mutterfprade an 


Winnipeg, Man. 
W. C. CASEY, General Agent 





WINNIPEG, MAR 


372 MAIN STREET 


Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Wir haben eine weitere Anzahl RundſchauKalender für 1927 auf = 
Lager. 80 Seiten ftarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen veralten nicht. Er ſoll te in feinem Haufe fehlen. 


Beitellzettel 


An: Rundihau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Sch Schicke Hiermit für: 
. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 


. Den Chriftlichen Zugendfreund ($0.50) 
. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

. The Chriftian Review ($1.00) 

. Den Rundichau-Stalender ($0.10) 


Zuſammen beſtellt: 
(1 u. 2-81. 50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2u. 3 - $2.25) 





Geſangbücher 
(730 Lieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 
Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 
Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Futteral 
Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man I 
Cents für jedes Bud) fiir Porto. DieSendungskoften trägt in n 
Falle der Beſteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellu 
eingeſandt wird. 

Beſtellungen werden jetzt entgegengenommen. Man beſtelle de 


Buch vom 
Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 





No. 105. 
No. 106. 
No. 107. 








Beigelegt find: 

















Name — 


Poſt Office Der Niennenitifche — 


State oder Province * — ne it: Zeitrecn 
Ari 3 er kleine (nur die ragen un untworten mit „Bei ung 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. gem Glaubensbefenntnis”) 18. Auflage, auf Vuchpapier, hör gr 

u 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief einer Kirche aller Richtungen unferes Voltes und in feinem Haufe fehlen 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- Preis per Exemplar portofrei 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. A. aud) perjönliche Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exe 
Schecks.) Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, fchi 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von Kreis per Exemplar portofrei 
frei zuzuſchicken. Seine Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 

Nundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man, 


lar ortofrei 
n gebunden. 





Adreffe ift wie folgt: 
ee —— * 
Adreſſe 





























